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rer Mißlungene Schiebung der Schwerinduſtrie in Weſifalen Süd Ritterlichkeit in Adolfs Reich

Scchacher um die Volkspartei
Das ſtarke Intereſſe des Herrn Hugenberg

In der Deukſchen Volksparkei wackeln die Fun
damenle des Hauſes. Dingeldeys Oppoſikionskurs, ſein Be

mühen, es der Schwerinduſtrie mil ſtarrem Rechiskurs recht
zu machen, ſiößt die beſten Männer und Organiſationen vor

e
on, erliner aniſakion euvoller hält zu Kardorff.

In WeſtfakenSüd hat die Schwerinduſtrie die Karten auf
zedeckt. Sie wollte die Organiſation der Deutſchen Volkspartei ohne
weiteres in die Hugenberg- Partei überführen. Der Vorſitzende
Hembeck und der Generalſekretär Schü tz hatten alles abgemacht,
Mandate und Parteifunktionärſtellen für ſich und ihre Leute aus
gehandelt, und gerade am Tage der Abſtimmungen im Reichstag
ſollte die Bombe in einer Sitzung des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes
platzen. Jn der Sitzung wurde der Plan beſonders von den Ver
tretern der rie mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt,
während, wie ein volksparteilicher Bericht feſtſtellt, „ſich auf der
anderen Seite heftiger Widerſtand zeigte und der größte Teil der
Verſammlung vor Ueberraſchung nicht wußte, was er
mit den Wahlvorſchlägen des Vorſitzenden, der das volle Vertrauen
des Wahlkreisvorſtandes beſaß machen ſollte.

Dieſe Schiebung iſt mißlungen. Danach trat der Bergwerks

Auffallende Nachgiebigkeit Japans
Die Einſtellung der Feindſeligkeiten vor

Schanghai ſiehk unmittelbar bevor. Verhandlungen
zwiſchen den chineſiſchen und japaniſchen Oberbefehlshabern

an Bord des engliſchen Admiralſchiffes haben zur vorläufigen
Anerkennung des Prinzips der Zurückziehung der beider
ſeikigen Truppen und der Errichtung einer neutralen Zone
geführt. Der Völkerbundsrat hat dieſen Bereinbarungen den
Vorſchlag einer Konferenz aller inkereſſierken Mächte in
Schanghai hinzugefügt, für deſſen Annahme die größte Wahr
ſcheinlichkeit beſteht.

Auf Antrag des engliſchen Außenminiſters Sir John Simon
fand am Montagnachmittag eine außerordentliche Ratsſitzung ſtatt,
in der Simon mitteilte, daß er von feiner Regierung eine wichtige
Mitteilung erhalten habe. Am Sonntagnachmittag habe auf Ein
ladung des britiſchen Admirals Kelly an Bord ſeines Flaggſchiffes
wegen der Einſtellung der Feindſeligkeiten eine Zuſammenkunft
ſtattgefunden. Zwiſchen den chineſiſchen Vertretern WellingtonKoo
und General Wang ſowie den japaniſchen Oberbefehlshabern Ad-
miral Nomura und Admiral Matſuoka ſei in freundſchaftlicher Weiſe
die gegenſeitige Zurückziehung der Truppen im Prinzip vereinbart
worden. Es bleibe noch die techniſche Frage offen für die Kon
trolle der neutralen Zone und der Räumung durch die anderen
Mächte. Das Ergebnis ſei den Regierungen in Nanking und Tokio
unterbreitet worden. Paul Boncour begrüßte die Mitteilung und
unterbreitete dem Rat eine Entſchließung, die folgenden Plan
vorſieht:

1. Soforkige Einberufung einer Konferenz von Vertretern
ſämllicher intereſſierten Mächte in Schanghai zur endgültigen
Einſtellung der Feindfſeligkeiten und Wiedererrichtung des
Friedens in der SchanghgiJone.

2. Grundfrage der Ausſprache ſei, daß a) Japan weder po
liliſche noch kerritorigle Abſichlen noch die Abſicht habe, eine
japaniſche Konzeſſion in Schanghai einzurichten oder anderweilig

die ausſchließlichen Intereſſen Japans zu begünſtigen, b) daß
China an der Konferenz teilnehme unker der Vorausſetzung der

Sicherheit und Unverſehrtheit der inkernakionalen Jone.

direktor Hueck, ein früherer Reichstagsabgeordneter der Deutſchen
Volkspartei in Gelſenkirchen, aus der Partei aus der Plan, die

Volkspartei an Hugenberg zu verkaufen, ſollte alſo im ganzen Weſten
werden. Elegiſch ſchreibt die „Nationalliberale Korre

pondenz“:

„Am allertrübſten iſt es mit den Motiven, die heute klar
zutage liegen, beſtellt. Auf der einen Seite das größere Ver

ſchmelzen und dieſes Ziel gegebenenfalls auch durch finan
ziellen Druck zu erreichen, auf der anderen Seite das ſtarke
Intereſſe der Geſchäftsführer des Wahlkreifes, allerdings mit er
freulichen Ausnahmen, im neuen Gebilde die vermeintlich ſichere
materielle Baſis zu finden. Drittens das ſtarke Intereſſe
des Herrn Hugenberg, eine wohlgefeſtigte Parteiorgani-
ſation zu gewinnen und durch den Einbruch in die Deutſche Volks

partei zerſtörend auf das Geſamtgefüge der Partei zu wirken.“

Da wird zu erkennen gegeben, daß die Schwerinduſtrie ſich ſo
ſehr als Beſitzerin der DVP. fühlt, daß ſie glaubt, ſie wie eine
Konzernfirma verſchachern zu können. Die letzten Kräfte des Libe
ralismus in der Volkspartei wehren ſich dagegen nur kann man
Herrn Dingeldey nicht gerade als Führer dabei anſehen!

enſtillſtand Japan China
ferenz der Mächte in Schanghai. Es habe keine Abſicht, eine japanische

Konzeſſion zu errichten oder ſonſt aus der Situation Nutzen zu ziehen.
DenChina teilte die Zuſtimmung ſeiner Regierung zu dem Vor
ſchlag des engliſchen Generals Kelly mit und dankte dem Rat für
ſeinen Vorſchlag, den er begrüßte.

Die auffallende Nachgiebigkeit Japans war nach der Entwick
lung der Dinge zu erwarten.

Trotz Anſpannung aller Kräfte verbleibt im preußiſchen
Etat für das Jahr 1932 ein Loch von 100 Millionen
Mark. Man hat eine Zeitlang daran gedacht, dieſes Defizit durch
Steuererhöhung in Frage kam u. a. die Einführung der
Schlachtſteuer, zu der Bayern und andere Länder bereits gegriffen
haben aus der Welt zu ſchaffen. Das Reich befürchtete aber
durch neue Steuern eine Störung ſeiner Preisſenkungsbeſtrebungen.
Aus dieſen Ueberlegungen heraus ſind Verhandlungen zwiſchen
Reich und Preußen eingeleitet, die zum Ziel haben, daß Preu-
ßen der Betrag von 100 Millionen Mark aus
Reichsmitteln zur Verfügung geſtellt wird. Die
Verhandlungen ſtehen vor dem Abſchluß. Preußen wird dem Reich
dafür ſeine Siedlungsfinanzierungsinſtitute abtreten, vor allem die
Siedlungsbank und die Landesrentenbank.

Wichlig iſt, daß bei Durchführung dieſer Akkion die Gefahr einer
nochmaligen Beamlkengehalisſenkung wegfällk.

Das ſetzt natürlich voraus, daß die Finanzverhältniſſe in Deutſchland
nicht abermals in ſo unheilvoller Weiſe erſchüttert werden und
Erſchütterungen könnten aus einer Komplizierung unſeres politiſchen
Lebens kommen wie im vorigen Sommer. Der preußiſche Fi

langen der Großinduſtrie, die Parteien zuſammenzu
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Nazibanditen ſchlagen Polizeibeamten nieder

Hamburg, 29. Februar. (Eigenbericht.)
Jn der Nacht zum Montag wurde ein unbekannter

Mann von einem Nationalſozialiſten ſchwer mißhandelt.
Ein Polizeibeamter, der herbeieilte, wurde darauf von
dem Nationalſozialiſten mit Unterſtützung inzwiſchen
herbeigekommener Perſonen, die das Abzeichen der
NSDAP. trugen, angegriffen. Der Beamte wurde
zu Boden geriſſen, getreten und geſchlagen. Trotz
dem der Beamte dann in höchſter Notwehr einen Schuß
abgab, ließ der nationalſozialiſtiſche Hauptangreifer nicht
von ihm ab, ſo daß der Beamte, immer noch am Boden
liegend, einen zweiten Schuß abgeben mußte, dex den
Täter traf. Dieſer ein 24 jähriger aktiver
Nationalſozialiſt, erlitt einen Bauchſchuß. Er
ſt arb bald nach ſeiner Einlieferung in einem Krauken
haus. Es wurden ſieben Mitglieder der NSDAP., die
ſich aktiv an dem Vorgang beteiligt hatten, feſtgenommen.
Der mißhandelte Polizeibeamte iſt dienſtunfähig.

Regierung und Bierſteuerſenkung
Der Streik ſoll eingeſtellt werden

Am lich wird mitgeteilt:
Die Reichsregierung hat in der vorigen Woche mik dem

Deutſchen Gaſtwirleverband und den Brauereivertretern über die

Die Einſtellung der Feindſeligkeiten vor Schanghai e e en en e n ben dte e e
jedoch nunmehr die zur Zeit im Gangt finblichen Streikbewegungen

Rüſtwo cher 7
in Mitteldeutſchland

beginnt heute!
Republikaner, zeichnet euch ein

100 Millionen Mark aus Reichsmitteln für Preußen

Der preußiſche Kriſenetat
Rückgang der Reichsüberweiſungen Starker Ausfall an Steuereinnahmen

Mark aufweiſen, und zwar 16,7 Millionen Mark bei der Hauszins
ſteuer, 35. Millionen Mark bei der Grundvermögensſteuer, 6 Mil
lionen Mark bei der Stempelſteuer und 2,7 Millionen Mark bei
den Verwaltungsgebühren. Der Reſt verteilt ſich auf kleine Poſten.
Die übrigen Einnahmen der allgemeinen Finanzverwaltung
um 27,6 Millionen Mark geringer zu ſchätzen, da ein weſentlicher
Teil der Wirtſchaftsgeſellſchaften der Staatskaſſe keine Gewinne
zuführen wird.

Dagegen haben ſich die Aus gaben um 75,9 Millionen Mark
geſieigert. Die Steigerung beruht in erſter Linie darauf, daß
man 42 Millionen Mark, die bisher aus Anleihen beſtrilten

wurden, über den Etat aufbringen muß.
Die Erhöhung bei den perſönlichen Ausgaben erfordert 10,3 Mil
lionen Mark. Sie beruht auf Vergütungen an abgebaute Studien
aſſeſſoren, denen 80 Prozent ihrer Bezüge weiter gezahlt werden
müſſen, ferner auf der notwendigen Einſtellung neuer Anwärter
bei der Juſtiz- und Kataſterverwaltung. Für die Erhöhung der
ſachlichen Ausgaben ſind 23,6 Millionen Mark aufzubringen. Da
von entfallen 13,4 Millionen Mark auf die Staatsſchuld. Die
preußiſchen Landtagswahlen erfordern die Aufwendung von
1,6 Millionen Mark.ßend 3. Vorausſetzung für den Zuſammentritt der Konferenz ſei nanzminiſter Dr. Klepper hat dieſe Auffaſſung am Montag noch Jns geſamt hat ſich der preußiſche Etat 1932 gegenüber dern

uſik eine Regelung zur raſcheſten Einſtellung aller Kampfhandlungen, einmal in eindeutiger Weiſe unterſtrichen. Die Dinge liegen hin Jahre 1931 um 478,6 Millionen Mark verſchlechtert.e zu der die übrigen in Schanghai veriretenen Mächte jede Unler- ſichtlich der Gehaltspolitik in Preußen ſo, daß zu einem w' Weiter ſind die Bauunterhaltungsfonds, die noch
Un ſtätzung leihen ſollen. teren Gehaltsabbau nicht gegriffen zu werden 1930 mit 1,8 Proz. heruntergeſetzt waren, auf 0,5 Proz. ermäßigt
hall 4. Dieſer Vorſchlag gelte nur der ſofortigen Wiederherſtellung braucht, wenn man den Etat in der vorliegenden Form verab worden. Jn Verbindung mit der Preisſenkung beträgt die Er
ten. des Friedens in der Schanghai-Jone, ohne der Hallung des ſchiedet. ſparnis hier 15 Millionen Mark. Die vorgenommenen Sachabſtriche
Ge Völkerbundes oder einer anderen Macht gegenüber der chineſiſch Der Etat Preußens iſt ein ausgeſprochener Kriſenelal, der be erbringen 92,1 Millionen Mark.
inſt japaniſchen Angelegenheit vorzugreifen. ſonders darunter leidel, daß das Reich in Konjunkkurjahren Zu der Aufſtellung des Etats bemerkt Finanzminiſter
Sag t h zu keine Reſerven anſammelte, die jetzt den Ländern und Ge- Hr. Klepper, daß er den Weg, die Wirtſchaft durch SubventionenIl Jtalien, England, Frankreich und Deutſchland äußerten ſich z aß Etatu der Entſchließung Boncours zuſtimmend. In auffallend entgegen meinden zur Verfägung zu ſtellen wären. und Steuerermäßigungen anzukurbeln. wodurch das Defizit im Ete

kommender Form erklärte SatoJapan, er ſei leider noch nicht zu Die Einnahmen haben ſich im preußiſchen Staat für das angeblich ausgeglichen werde, nicht für gangbar halte. Notwendig

en tti lt di ne ausreichendeiber Mitteilungen über Details aus Schanghai autoriſiert. Sobald er Jahr 1932 insgeſamt um 402,7 Millionen Mark ver ſei Selbſtverwaltung die auch ei hang halt
Dr. darüber Jnſtruktionen habe, werde er ſie mitteilen. Den Plan des ſchlechtert. Der Ausfall bei den Reichsüberweiſungsſteuern ſtellt finanzielle Baſis habe. Jn dieſem J r h
für Rates nehme er an, vorbehaltlich der Zuſtimmung ſeiner Regie ſich auf 258,4 Millionen Mark. Er iſt akſo größer als in den der Miniſter, außerhalb des Rahmens der vielgena r

kür rung, der er ſofort Kenntnis davon geben werde. Japan ſei zu Jahren 1930 und 1931 zuſammen. Die preußiſchen Steuern und reform, eine Verwaltungs und Finanzre
p. jeder Zuſammenarbeit bereit und auch zu einer RoundTable- Kon Abgaben werden wahrſcheinlich einen Ausfall von 60,8 Millionen nötig, die die Selbſtverwaltung finanziell unterbaut.
nung
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Hitlers Empfindlichkeit und ſein Beſchwerdebrief an Hindenburg

Katalog der
Hitler hat ſich ein Verdienſt erworden, das ihn ſozuſagen zum

„Gendarmen“ des politiſchen Kampfes erhebt: er hat ſich beim
bdeſchwert.Keichspräſidenten über Mangel an Ritterlchkeit Adolf,

der irrendg Ritter des 20. Jahrhunderts, fühlt ſich bereits auf den
Fuß getreten, wenn in einem ſazialdemokratiſchen Wahlaufruf völlig
mit Recht feſtgeſtellt wird, daß eine Präſidentſchaft Hitlers „höchſte
Gefahr blutiger Auseinanderſetzung im eigenen Volk und mit dem
Ausland“ bedautet.

Wir wußten bisher nicht. daß die Herrſchaften ſo
empfindlich ſind, deren drigtes Wort „Köpfe rollen“

und „Aufhängen“ iſt.
Riemand konnte ahnen, daß die unentwegten Revancheſchreier, die
„ſiegreich Frankreich ſchlagen wollen“, beleidigt tun würden, wenn
man jhre Herrſchaft mit Kriegsnähe gleichſtellt. Wenn ſie es ſelber
von ſich ſagen, dann iſt es Heldentum, verweiſt aber ein anderer
auf ihre eigenen Worte, ſo iſt das Mangel an Ritterlichkeit!

Vir ſind ſedoch gerne bereit zuzulernen. Adolfs Mahnung zur
Ritterlichkeit ſoll keine tauben Ohren treffen. Wir ſind gerne bereit,
aus den Worten und Taten der n uns einen Katalog
deſſen anzufertigen, was für den deutſchen Edelmenſchen ritterlich,
honorig und lobenswert iſt.

Alle nachſtehenden Taten ſind dutzendweiſe von Nazis
verübt worden, ſtellen alſo die Quinteſſenz des

modernen RNittertums dar.
Ritterlich iſt es, wenn man nachts auf jüdiſche Friedhöfe

geht, die Gedenkſteine Verſtorbener umſtößt und beſchmiert, wenn
won Gotteshäuſer mit hetzeriſchen Bemalungen entweiht.

Ritterlich iſt es, wenn man Gedenkſteine für den ver
ſtorbenen Reichspräſidenten Ebert mit Hakenkreuzen beſchmiert,
wenn man Erinnerungshäume an Ebert umhaut, wenn man die
Schilder einer Rathenau-Straße demoliert oder ſonſt an Er
irnerungszeichen für verſtorbene republikaniſche Führer ſchändenden
Unfug begeht.

Ritterlich iſt es, wenn man einem Hindenburg-
Bild die Augen ausſticht und es verbrennt; ritterlich iſt es,
wenn man am Grobe eines Republikaners ausſpuckt.

Ritterlich iſt es, wenn man heimtückiſch bei Nacht die
Fenſterſcheiben pon Gewerkſchaftshäuſern oder ſozialdemokratiſchen
Zeitungsfilialen einwirft; ritterlich iſt es, wenn man ſozialdemo
kratiſche Plakate demoliert und Drucfſchriften anzündet.

Ritterlich iſt es, wenn man im Kino mit Stinkbomben
und weißen Mäuſen gegen einen pazifiſtiſchen Film demonſtriert:
ritterlich iſt es, wenn man mit ähnlichen Mitteln gegneriſche Ver-
fommlungen zu ſprengen verſucht.

Ritterlich iſt es, wenn man das Gartenhaus eines ſozial-

Ritterlichkeit
Abgeordneten, der die ſche

eines Naziführers enthüllt hat, mit Dynamit in die Luft ſprengt.
Ritterlich iſt es, wenn man auf einen eigenen ehemaligen Abgeord
neten, der verbrecheriſche Pläne enthüllt hat, ein nächtliches Re
volverattentat begeht. Ritterlich iſt es, wenn man einen ſozial
demokratiſchen Redakteur von hinten überfällt und ihm mit einem
Gummiknüpel über den Kopf ſchlägt.

Ritterlich iſt es, wenn man einzeln gehende Reichs
bannerkameraden und ſonſtige politiſche Gegner in zehn und
zwanzigfacher Uebermacht überfällt und viehiſch mißhandelt. Ritter
lich iſt es. wenn man, wie in Bankau, zu fünfzehn die Wohnung
eines organiſierten Landarbeiters ſtürmt und dieſen vor den Augen
ſeiner entſetzten Frau hinſchlachtet.

Ritterlich iſt es, wenn jeder Täter, der bei einer der
vorgenannten Handlungen gefaßt wird, ſich vor Gericht auf das
feige Leugnen verlegt, mit ſchulbubenhaften Ausreden operiert und
lieber das lächerlichſte und dümmſte Zeug zuſammenlügt, anſtatt zu
ſeiner Tat zu ſtehen.

Ritterlich iſt es, wenn man gegneriſche Führer ſyſtematiſch
und ſchonungslos verleumdet, wenn man auch gerichtlich feſtgeſtellte
Verleumdungen unausgeſetzt wiederholt, wenn man mit gefälſchten
Zitaten, Aufrufen uſw. Haß und Verachtung gegen die Sozialdemo
kraten und die Republikaner zu verbreiten ſucht.

Ritterlich iſt es, wenn man die parlamentariſche Jmmu
nität dazu ausnutzt, um in kleinen Anfragen pflichttreue Beamte
auf das unerhöcteſie zu verdächtigen und zu ſchmähen. Ritterlich
iſt es, wenn der Nicehtkriegsteilnehmer Goebbels den Präſidenten
Hindenburg unter dem Schutz der Jmmunität als den Erkorenen
der „Partei der Deſerteure“ ſchmäht und wenn dieſer Heimkrieger
ſich erdreiſtet, Millionen ſozialdemokratiſcher Kriegsteilnehmer mit
dem Schimpfwort „Deſerteure“ zu belegen.

Dieſer Katalog erhebt auf Vollſtändigkeit keinen An
ſpruch. Er könnte um das Zehnfache verlängert
werden. Darauf kommt es aber nicht mehr an. Vor
der ganzen Welt ſteht feſt, daß die Nationalſozia-
liſtiſche Partei den politiſchen Banditismus zum
Syſtem erhoben hat. Jhr iſt es gelungen, wie im
Reichstag der Sozialdemokrat Schumacher richtig
bemerkte, den „inneren Schweinehund“ im Menſchen

wachzumachen.
Daß der Führer dieſer Partei, ausgerechnet dieſer Partei, mit
Krokodilstränen im Auge über Mangel an Ritterlichkeit im
politiſchen Kampfe klagt, das iſt ein Beiſpiel ſo grotesker
Heuchelei, wie ſie trotz Ben Akiba in der politiſchen Geſchichte
Deutſchlands noch nicht dageweſen ſein dürfte.

„Wir glauben nicht an internationale Verträge“

Hitlers zweideutige Außenpolitik
Wie ſteht es mit den Haßreden gegen England und Frankreich

Dex Fuchs, der dan Hühnern Vegetarismus predigt, ift ein alter
Witz der deutſchen Tiexfabel. Adalf Hitler, der in einem larmoyan
ten Brief an den Reichspräſidenten ſich über mangelnde Ritetrlichkeit
im Wahlkampf beſchwert, ühertrumpft den Fuchs um ein erhebliches.
Hitler ſchreit nach Ritterlichkeit. Er hat es weiß Gott nötig. Sein
eigener Brief liefert die beſten Beiſpiele.

Daß dieſer Brief im Kaiſerhof unter einem Luxushotel tut
es Hitler nicht zunächſt den Vertretern der Auslands-
preſſe, und zwar pier Stunden früher übergeben wurde
als dem Reichspräſidenten ſelher, ſchon das iſt bezeichnend für die
„Ritterlichkeit“ das Mannes, der in dem Briefe ſchreibt:

„Dieſe Methode, das Ausland gegen die freie politiſche
Meinungsentſcheidung mobil machen zu wollen, weiſe ich ent
r üſt et zurück.“

Dieſes Sätzlein des Briefes, mit dem Herr Hitler zunächſt
da z Ausland gegen die freie politiſche Meinungsentſcheidung
mobil machen wollte, iſt aber noch nach anderer Seite hin charakte-
riſtiſch. Es verdankt ſeine Entſtehung einer literariſchen Fäl
ſchung! Adolf, der Ritter, behauptet nämlich in ſeinem Briefe an
Hindenburg, daß der Aufruf des ſozialdemokratiſchen
Parteiporſtandes „Schlagt Hitler (vergl. „Vorwärts“ vom
27. Februar) das Ausland mobiliſiere, weil dieſer Aufruf folgenden
Satz enthöält:

„Hitler ſtatt Hindenburg, das bedeutet: Chaos und Panik in
Deutſchland und ganz Europa, äußerſte Perſchärfung der Wirt-
ſchaftskriſe und der Arveitsloſennot, höchſte Gefahr bluti-
ger Auzeinanderſetzung im eigenen Volk und
mit dem Ausland.“

Dieſer Sag richtet ſich, wie jeder ſieht, keineswegs an das Aus-
land, ſondern an die deutſchen Wähler und Wählerin-
nen. Jhnen wird vor Augen geführt, daß mit der Wahl Hitler
zum Reichzpräſigenten neue Kriegsgefahr heraufbeſchworen
würde. Nicht das Ausland, ſondern der deutſche
Wähler wird aufgefordert, am 13. März diefe Kriegsgefahr zu
verhingern, indem er nicht Hitler, ſondern Hindenburg ſeine
Stimme gibt!

Hiklers Behauptung, daß ſeine Wahl der ſoz'aldemo
kratiſche Aufruf das Ausland mobiliſiere, erweiſt ſich als glatte
demagogiſche Fälſchung!

Aber iſt es nicht grolesk, wenn der Führer gerade der Partei
an die Ritterlichkeit appelliert, deren vor züglichſtes Kampf
mittel durch all die Jahre die ſyſtematiſch betriebene
ſchmutzigſte Verleumdung iſt?! Es iſt die nationalſozig-
liſtiſche Preſſe, die auch nach recht kräftigen Verurtei-
lungen der Verleumder unentwegt die alten Lügen gegen die
Sozialdemokraten abdruckt. Zehn und zwanzig rechtskräftige Ver-
urteilungen verhindern nicht, daß die Naziagitatoren landauf land
ab mit der Lüge agitieren, daß der „Vorwärts“ von Jakob
Goldſchmidt mit 800000 M. beſtochen worden ſei. Zehn rechts-
kräftige Verurteilungen perhindern nicht, daß immer wieder in der
Nazipreſſe die Lüge gegen Genoſſen Hilferding auftaucht, er
habe für 120 000 M. Aufſichtsratstantiemen einem großen Ziga-
rettenkonzern 10 Millionen Mark Steuerſchulden erlaſſen. Der
von A bis Z gefälſchte angebliche „Aufruf der
Volkzheauftragten vom 9. Nopember“ (die Vaolks-
beguftragten wurden überhaupt erſt am 10. November gewählt)
ſpielt in der nationalſozialiſtiſchen Agitation eine gewaltige Rolle.

Oder ſoll man die Ritterlichkeit der Nazis in ihren blutigen
Kampfmethoden ſuchen? Entſprangen die Ueberfälle am Kurfürſten
damm gegen wehrloſe Paſſanten, die Mißhandlung von Frauen und
Kriegshbeſchädigten einem Gefühl der Ritterlichkeit? Iſt das ſy ſt e

matiſche feige Leugnen vor Gericht ritterlich? Jſt es ritter
lich, wenn in der Uniperſität die ſozialiſtiſchen Studenten von
zehnfacher Uebermacht angefallen und ſogar Studentinnen geſchlagen
werden? Wir erinnern an die viehiſche Bluttat in
Bankau, wo ein bereits durch Repolverſchüſſe ſchwer verwun
deter Landarheiter von 15 SA. Leuten vor den Augen ſeiner
jammernden Frau zu Tode geſchlagen und getrelen wurde. Voll
endete Ritterlichkeit! Die Hunderte von Ueberfällen auf alleingehende
Reichsbannerkameraden oder kleine Gruppen nach der Methode
„Zwanzig ggen einen“, auch ſie zeugen von einem wahrhaft „ritter-
lichen Geiſte.

Wenn jetzt der Führer dieſes politiſchen Banditismus,
wenn Adolf Hitler den Reichspräſidenten anwinſelt, daß man ihm
nicht ritterlich genug begegne, ſo wirkt dieſes heuchleriſche Gehabe
nur widerlich, und der jammernde Ritter Adolf erſcheint als der
vollendete Ritter von der traurigen Geſtalt!
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Vor uns liegt ein nationalſozialiſtiſches Werbeflugblatt, das die
Frage „Wen ſollen wir wählen“ folgendermaßen beantwortet:

Nicht Hindenburg, denn er hat den Young Plan unter
ſchrieben, der heute unſer Volk zum Laſtträger und Spielball des
internationalen Finanzkapitals macht!

Nicht Hindenburg, denn das bedeutet: Fortbeſtehen

d z t J r der Arbeiter, Beamtenun ngeſtellten, Mord un error, a geſchah unker Reichspräſident von Hindenburg. 4 s
Wenn der Oſfaf der SA. Hindenburg für Mord und Terror

verantwortlich macht, ſo iſt das wer zweifelt daran? ein
Gipfel an „Ritterlichkeit“.

Warſchan, 29. Februar. (Eigenbericht.)
Die polniſche Diktakurregierung bereitet einen neuen 5Schlag

gegen die polniſche Arbeiterſchafk vor.
In einem am Monkag abgehaltenen Miniſlerrat wurden

mehrere Geſetzenkwürfe angenommen, die eine weitgehende Fer-
ſtörung der ſozialpolitiſchen Errungenſchaften Polens bedeuken. An
Stelle der bisher voneinander ungabhängigen Angeſtelltenverſiche
rung, Unfallverſicherung und Krankenkaſſen ſoll eine gemeinſame
Sozialverſicherungsanftalt treten. Die Verſicherungsloſten für die
Unternehmer ſollen bedeutend geſenkt werden. Um dieſe Maßnahme
jedoch als Reform zu verſchleiern, wird die Anſtalt auch die bisher
fehlende Alters und Jnvalidenverſicherung in ſehr kleinem Umfang
mit übernehmen. Ferner wird in Jufunft nicht mehr die geſetzliche
Verpflichtung für die Unternehmer beſtehen, den Urlaub der Ar
beiter und ihre Ueberſtunden im bisherigen Umfang zu bezahlen.
Auch der ſogenannte engliſche Sonnabend, der ſechsſtündige Arbeiks
kag, widr abgeſchafft. Alle Geſetzesprodukle dürften von der Re
gierungsmehrheit im Sejm ohne weikeres angenommen werden.

Ende engliſcher KohlenReorganiſation
Unker dem Druck der Konſervaliven hal die engliſche Regierung

wie uns gas London gemeldet wird beſchloſſen, das an der
Reorganiſation der engliſchen Kohlendiftrikte
arbeitende Komilee aufzulöſen.

Hitler ſchreibt an Hindenburg

WW d J
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„Vor allem bitte ich mir eine ritterliche Kampfesweiſe aug“!

Englands Einfuhrzoll in Kraft
Der Freihandel ſeit geſtern begraben

Am Monklag iſt der h Einfuhrzoll' inKraft getreten. England hat damit Freihandel, unker dem in
faſt 100 Jahren ſeine Wirtſchaft groß geworden iſt, begraben. Der
Weltlauf um das rechkzeitige Einkreffen der Schiffe mit Waren nach
England zog in den letzten Tagen große Arbeiksloſenſcharen in die
engliſchen Häfen, wo zum leßzienmal zollfreie Waren
wurden. Die Schiffe mußte am Monkag um fünf Uhr angelegt
haben. Der Reiſeplan wurde aber bei vielen Schiffen durch den
Sturm, der über der Rordſee herrſchte, über den Haufen en.

Das Oberhaus verabſchiedele am Monlkag das Jollgeſez. Un
gewöhnlich viele Lords halten ſich zu dieſer Tolenfeier für den Frei
handel gingefunden, denn alle Engländer fühlen die hiſtoriſche Be
deutung dieſes Tages deuklich, ſo verſchieden auch ihre Einſtellung
zu ihm iſt. Lord Snowden, der ſo unerbikllich freihändleriſche
Finanzminiſter der Labourregierung, ließ unker dem Freibrief der
neuen Verfaſſungspraxis bilklere Worle gegen ſeine Regierung ſallen,
von der er während des Wahlkampfes noch als Miſter Snowden
geſagt hakte, ſie werde das Verkrauensvokum des Landes nicht als
Mandak für ein völliges Schutzzollfyſtem anſehen. Er habe nichts
von einer unvoreingenommenen Unkerfuchung des Problems durch
die Regierung geſehen, wie ſie im Wahlkampf verſprochen worden
war. Die Zölle würden die Lebenshaltung vertenern und zu
Arbeitskämpfen führen. Die Enklaſtung der direkten Skeuerzahler,
die die Regierung mil Hilfe der Folleinnaghmen durchzuführen haffe,
ſei ein direkter Bruch der Verſprechungen des Sparbudgeks, in dem

eiche Opfer für alle Kreiſe der Bevölkerung verkündet worden ſind.

Tardieu zwiſchen Paris und Genf
Tardieu iſt in Begleitung einiger arrderer Mitglieder der fran

zöſtſchen Abrüſtungsdelegation nach Genf abgereiſt. Er wird qun
Dienstagvaormittag wieder nach Paris zurückkehren, um einem Mi
niſterrat beizuwohnen.

Gefängnis für Klante
Vom Schöffengericht BerlinMitte wurde am Montag der be

rüchtigte Berliner Wetkonzernſchwindler Klante wegen Betruges,
ſchwerer Urkundenfälſchung und Vergehens gegen das Rennweit
geſetz zu 9 Monaten Gefängnis und 100 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Der bereits achtmal auf dieſem Gebiet vörbeſtrafte Klante hatte im
Auguſt vorigen Jahres ein eigenes Wettbüro in Berlin N eräffnet
und zahlreiche kleine Leute, die ihm ihr letztes Geld anpertrauten,
um ihre ihm gutgläubig gegehenen Kapitalseinlagen betrogen.

Loeske Reviſion verworfen
Am Montag hat das Reichsgericht den Rechtsſtreit um die

28-Millioen Erbſchaft des im Jahre 1929 verſtorbenen Berliner Ju
weliers Albert Loeske zugunſten der von Loeske als Haupterhin ein
geſetzten Frau Blauſtein und zugunſten des miterbenden Ehepagxes
Oppenheimer entſchieden. Das Teſtament Loeskes war von hen
Verwandten des Verſtorbenen „wegen Verſtoßes gegen die guten
Sitten“ als nichtig angefochten worden; außerdem wurde auch die
Echtheit des Teſtaments bezweifelt.

Lawine gegen Autobus
Jn der Nähe von Trapezund (Schwarzes Meer) wurde ein

Autobus von einer Lawine verſchüttet. Neun Perſonen wurden

Die Diktatur in Polen
Ein neuer Schlag gegen die Arbeiterſchaft in Vorbereitung

getötet.

Haupimann in Amerika
Die Goethe-Rede, die Gerhart Hauptmann am Dienstag, dem

1. März, in Amerika halten wird, wird in Berlin auf Kurzweſſen
ſender empfangen, auf Schallplatten aufgenommen und abends bei
Bekanntgabe der Tagesnachrichten über die deutſchen Sender ver
breitet werden. Gerhart Hauptmann wurden in Amerika bereits
große Ehrungen zuteil: die American Academie of Arts and
Letters ernannte ihn als erſten Deutſchen zum korreſpondierenden
Mitglied und die New-Yorker Columbia Univerſität zum Rechts
ehrendoktor.

Regierungsrätin im Hungerſtreik
Die frühere Leiterin der Hamburger weiblichen Polizei, Frau

Regierungsrat Dr. Joſefine Erkens, die im vergangenen Sommer
mit dem Doppelſelbſtmord von zwei ihr unterſtellten Palizei
beamtinnen in Verhindung gebracht worden war, iſt in den Hungar
ſtreik getreten. Frau Erkens erklärt, daß ſie ſich durch die r
ſuchungsperfahren der Polizei und des Senats ungerecht behandelt
fühle. Sie hofft durch ihren Hungerſtreik zu erreichen, daß die
Akten ihres Falles der Bürgerſchaft zugeleitet und öffentlich be
handelt werden. Jm übrigen iſt die weibliche Abteilung der Ham
burger Kriminalpolizei nach dem Fall Erkens aufgelöſt und Frau
Erkens ſelbſt penſioniert worden.
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Feßſiaftigeit und Fcſiwataſtcaffigfeit sſegen

Dauerſitzung des Stadt-Parlaments
Jhr magerer Jnhalt: Herabſetzung der Straßenreinigungsgebühren Ausſprache über
die ſtädtiſchen Tarife und Bewilligung eines Dar.ehns für Erwerbsloſen-K.eingärten

Obwohl ſie ſich durch die konventionellen kommuniſtiſchen
Dringlichkeitsanträge und die dazu gehörigen kom-muniſtiſchen Agitationsreden über fünf Stunden hin-
zog, verlief die geſtrige Stadtverordnetenſitzung in durchaus
ruhigen und, aygeſe nen von dem Kommuniſtentamtam,
ſach lichen Bahnen. Das einzig belebende Moment war
wohl die kleine Lichtfinſternis, die eine kurze Vertagung
z machte und die beſonders erleuchteten Herren von der
KPD. zu ungeheuer geiſtvollen Bemerkungen veranlaßte. Seine
ſpezielle Erleuchtung bezeugte während der Beratungen aus
r ein Kommuniſt, der wie der gegenwärtige

eichspräſidentſchaftskandidat Thälmann bereits die dritte
Volksſchulklaſſe verließ, durch den Zwiſchenruf an ſeinen Nazi
bruder: „Das kann doch dein Schädel nich faſſen!“, wofür er
einen Ordnungsruf erhielt. Auch verſchiedene andere Kom
muniſten mußten gegen Ende der Sitzung bei der Beratunihrer Agitationsanträge zur Ordnung gernſen werden. Hierbei
fühlte ſüh auch die Tribüne mitzuſpielen bemüßigt. Einige

Nazis, die auf einen Wink ihres „Pg.“ unten im Saal den
Bürgerblock etwas zu ärgern hatten, wurden von der Tribüne

Einige Kommuniſten ſchloſſen ſich ihren Freun-
en an.

Im großen und ganzen geſtaltete ſich die Sitzung nicht ſo
intereſſant, wie man anfänglich erwartete.
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Die geſtrige Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung, die
Frire in dieſem Jahre, begann erſt gegen 5.30 Uhr, da der
Srundeigentumsausſchuß längere Zeit benötigte, bis er

über die Vermietung des umſtrittenen Ladens im Stadthaus zu
einer Einigung kam Eine Eingabe des Mieterausſchuſſes der
s u AG. auf Erfüllung verſchiedener Forderungen
wurde äls Dringlichkeitsantrag anerkannt, womit die Reihe der
r kommnniſei chen Agitätionsanträge um einen vermehrt
wurde.

Nach debatteloſer Vornahme der Wahl der Ausſchüſſe
der Stadtverordnetenverſammlung trat das Kollegium in die Be-
ratung des

Haushaltsplanes der Stadtentwäſſerung.
Gegenüber den Ziffern des Vorjahres iſt keine weſentlicheAenderung eingetreten, es ſoll verbleiben bei der einer

äkaliengebühr in Höhe von 1 nt und einer Gebührr die Zufuhr un der Wirtſchaftswäſſer in Höhe
von 2 Prozent. Die Kommuniſten benutzten dieſe erſte Gelegen-
ßer natürlich zur Propagierung ihrer Allerweltsparole „Organi-
ierung von Streiks“ zur Abwehr des durch Notverordnung an

geordneten Lohnaubs. Jhre weitere Forderung, alle Gehälter über
6000 Mk. zu ſtreichen, rief den NaziPoſtinſpektor Tißler auf
den Plan; das geht den Freunden vom Hakenkreuz denn doch zu
weit. Stadtv. Rickel (Soz.) entgegnete auf die Volksverſamm-
lungsrede des Kommuniſten Pretſch, daß man im Stadtparla-

gfernt, einer überſpannten Au

könne. Erſparte Lohnſummen durch Techniſierung des Be-
triebes erzielte Erſparniſſe müßten den ſtädtiſchen Arbeitern voll
zugute kommen.

Sämtliche kommuniſtiſchen Anträge wurden abgelehnt, dar-
unter auch diejenigen, die die Zuſtimmung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion fanden. Nach r eines von der Hausbeſitzer-
gruppe geſtellten Antrages auf Senkung der Gebühren um 10 Pro-
zent, wurde der Haushaltsplan, wie ihn der Haushaltsausſchuß feſt
geſetzt hatte, genehmigt. Bei der Magiſtratsvorlage betr. die
Feſt etzung der Straßenreinigungsbeiträge für 1932
machte Stadtv. Wilke (Soz.) lebhafte Bedenken geltend. Die
Senkung der Straßeneinigungsgebühren von 3024 Pf. auf 195 Pf.
ſei herbeigeführt worden zu einem kleinen Teil durch eine Vor-
tragsſumme von 72 900 Mk., zum weitaus größten Teil jedoch durch
ſcharfe Sparmaßnahmen. Sparen und immer nur wieder ſparen
ſoll nach Meinung vieler das alleinige Heilmittel gegen finan-
ielle und wirtſchaftliche Nöte dieſer Zeit ſein. Er ſei weit davon ent-

bewirtſchaft in den öffentlichen Be
trieben das Wort zu reden, aber es gäbe auch produktive Schulden
und eine ſterile parſamkeit. Die Sparſamkeit bei der Straßen-
reinigung ſei nicht nur bedenklich, ſondern recht gefährlich. Der
r der Straßenreinigung ſieht für 1932 eine Senkung
der laufenden Ausgaben um 155 650 Mk. vor, hauptſächlich herbei-

eführt durch die Senkung der Löhne um 126 000 Mk. Obwohl an
er halliſchen m im allgemeinen nichts auszuſetzen

lei, laſſe doch der Zuſtand ſo mancher Nebenſtraßen zu wünſchen
übvrig. Wir ſind der Meinung, daß man der Not dieſer Zeit am
beſten durch Arbeitsbeſchaffung, ſtatt durch überſpannte
Sparſamkeit abhelfen könne. Wir wollen, daß in keinem ſtädtiſchen
Betriebe weitere Arbeiter und Angeſtellte entlaſſen werden, weil
wir glauben, daß dadurch die Not nur noch vergrößert wird.
Namens der ſozialdemokratiſchen Fraktion beantragte Stadtv. Wilke,

in den Etat der Straßenreinigung für Löhne die gleiche
Summe wie im Vorjahre einzuſetzen. Die benötigten 126 000
Mark ſollen dadurch aufgebracht werden, daß der Beitrag für je
ein Quadratmeter Rein ßens äche nicht wie vorgeſehen auf
19 ſondern auf 2628 Pf. geſenkt werde. u
Verſteht ſich, daß da die Hausbeſitzer wieder mit der alten Be

kamen, alles ginge auf Koſten der armen Hausbeſitzer.
an ſolle ſich ein r entliche Stiefel anſchaffen, dann ginge

das w. Nach Ausführungen der Stadtvv. Pretſch und
Hirſch wurden ſämtliche Abänderungsanträge abgelehnt. Damit
verbleibt es bei der vom Ausſchuß beſchloſſenen Gebührenſenkung.

Verbreiterung der Anterführung Fietenſtraße
Die 4,6 Meter breite Bahnunterführung Zietenſtraße iſt ſeit

längerem ein Verkehrshindernis. Deshalb plant man nunmehr eine
Verbreiterung der Unterführung auf 18 bis 20 Meter. Ein Vertrag
mit der Reichsbahn ſieht vor, daß die Reichsbahn 19 000 Mk. mit
u den Koſten beiträgt. Dazu kommen wahrſcheinlich 5000 Mk. der
eichsanſtalt aus der produktiven Erwerbsloſenfürſorge. Der Ver-

trag wurde gegen die Stimmen der SPD. und KPD. angenommen.

ment doch unmöglich einen Streik der ſtädtiſchen Arbeiter beſchließen
Ein KPD.Antrag, der u. a. auch die Verbreiterung der Unter-führung Fehrbellinſtraße vorſah, wurde gegen die Sümmen der

KPD. betreibt den Bankerott der Kleinwohnungsbau AG.

Es iſt eine altbekannte Taktik der KPD., jegliche Not unter den
Menſchen für ihre parteipolitiſchen Ziele auszunutzen. Neuer-
dings hat ſich die halliſche KPD. an die Mieter der Kleinwoh-
nungsbau AG. herangemacht und nutzt deren durchaus berechtigten
Sorgen für ihre politiſchen Parteizwecke aus. Daß es der KPD.
in Wirklichkeit nicht um die Erreichung der berechtigten For
derungen der Mieter, ſondern vielmehr um rein politiſche Ziele
geht, das zeigt nicht zum erſten mal die geſtrige Stadt
verordnetenſitzung.

Die KPD. Abteilung Mietevausſchuß) hatte da eine Anzahl
Dringlichkeitsanträge eingebracht, deren Annahme nach den rein
ſachlichen und geſetzlichen Verhältniſſen von vornherein ausge
ſchloſſen war. die dem bankerotten KPD.-Laden in Halle jedoch
die lebensnotwendige Agitation verſchaffen ſollten. Die Anträge
forderten u. a. Einſtellung jeglicher Zwangsräumung, eine Er-
klävrung, wo und wie die Baudarlehen ſichergeſtellt ſind, allen ſozial
bedrängten Mietern das Abwohnen der Baudarlehen zu geſtatten
und den gewählten Mieterausſchuß anzuerkennen.

Stadtkämmerer Dr. May enthüllte als erſter
das demagogiſche Spiet der KPD.

in der Neubaumieterangelegenheit. Dr. May betonte, daß die Lage
der Neubaumieter heute allerdings beſonders ſchwer ſei, da
ihnen nicht dieſelben Vergünſtigungen zuteil werden können wie
den Altbaumietern. Der Magiſtrat habe aber bei der zuſtändigen
geſetzgeberiſchen Stelle den Antrag auf eine allge
meine Regelung der Neubaumieterfrage beantragt. Für ein
Unternehmen, wie es die Kleinwohnungsbau AG. iſt, ſei es aber
nicht möglich, die beſtehenden Mängel von ſich aus zu beſeitigen,
da es keine Wohlfahrtsanſtalt ſei. Wie ſich jetzt herausgeſtellt hat,
beträgt der aus der Zinsfenkung ſich ergebende Vorteil, der zur
Mietſenkung verwendet werden ſollte, nicht, wie urſprünglich an
gegeben, 45 000 Mk., ſondern nur noch 38 Mk. Trotzdem iſt eine
Mietſenkung mit einem Betrage von 78 500 Mk. durchgeführt wor
den das ſind 40 000 Mk. über die geſetzlichen Vorſchriften. Mit
dieſem Betrage wurde eine durchſchnittliche Mietſenkung von 8,39

Prozent erreicht.
Ein 25prozentiger Mietnachlaß, wie ihn der Mieterrat for

derte, iſt alſo unmöglich. Um dieſe Forderung zu ermöglichen,
müßten 235 000 Mk. beſchafft werden. Da das aber nicht möglich
wäre, ergäbe ſich die Zwangsverſteigerung des Unter

Wohin hemmunsgsloſe Agitationsbedürfniſſe der Kommuniſten führen

nehmens. Dieſe aber brächte nicht nur ſämtliche Anteile der
Stadt, ſondern auch die von der minderbemittelten Be
völkerung inveſtierte halbe Million in Gefahr. Wenn die
KPD. das wolle, ſolle ſie mit ihrer Arbeit fortfahren. Der Ma

e kündi 271 v T n r daß dieum n Schaden ſtürzen zu laſſen, ihren ganzenAktienbeſitz aus dem Unternehmen v
Zu den einzelnen Anträgen erklärte Stadtkämmerer t J.

Die Baudarlehen ſeien mündelſicher angelegt. Die Geſellſchaft ſei
nach den Satzungen ſogar verpflichtet den Mieterrat nicht
anzuerkennen. Tut ſie es doch, ſo kann ihr die Geſchäftsführung
enommen werden. Es ſei feſtzuſtellen, daß die Mehrzahl der

Mieter den Parolen der KPD., die jetzt plan mäßig über ganz
Deutſchland getragen werden, nicht folgt.

Bisher ſeit man mit den Mietern im guten Einvernehmen
fertig geworden. Bis zum 1. Januar ſei unter den 1500 Mietern
eine einzige Exmittierung erfolgt. Mit welchen
Methoden die arbeitet, erhelle aus der Tatſache, daß der
„Klaſſenkampf“ von 25 Exmittierungen in der nächſten Zeilt rede.
Man werde in Zukunft mur bei Böswilligkeit zu Zwangs-

exmittierungen ſchreiten. Jm allgemeinen müſſe aber die Forde-
rung auf Einſtellung der Zwangsexmittierungen abgelehnt werden.
Das Abwohnen der Baudarlehen hat man im vorigen Jahre
den ſozial bedrängten Mietern in einer Höhe von 30 000 Mk. ge
währt. Bei den zahlloſen Anträgen, die jetzt einlaufen, ſehe ſich die
Geſellſchaft aber außerſtande, davin fortzufahren.Da die ſehr vorgeſchritten war, wurde die Redezeit auf
5 Minuten feſtgeſetzt. Stadv. Rickel (SPD.) kennzeichnete vor
allem die demagogiſche. Haltung der KPD. Wenn es der KPD. je
tatſächlich um die Mieterſchaft gegangen wäre und nicht nur
um politiſche Agitation, dann hätte ſie ſich nicht nur auf Agitations
anträge beſchränkt, ſondern dann wäre ſie den geſetzlichen Jnſtanzen
weg gegangen, der ſie hätte zur Regierung führen müſſen.
Rückzahlung der Zinszuſchüſſe muß nämlich bei der Regierung be
antragt werden. Die SPD., ſo betonte Rickel, wird für eine
leichtſinnige Aufsſpielſetzung von Mieterintereſſen durch die
KPD. ihre Hand n i a eben. tAuf Anraten des orſchers beſchloß man in vorgerückter Stunde

die Ausſchußberatung der Anträge. Es wird alſo noch
manches über die Demagogie der KPD. in der Neubaumieterfrage
zu ſagen ſein,

Frofessor Dr. Fteinbrücſ
bekannt durch ſeine Ar
beit im Stadtparlament,
iſt in der Nacht zum
Montag nach längerem
Leiden im Alter von 63
Jahren geſtorben. Dr.
Steinbrück wurde 1914
zum außerordentlichen
Profeſſor für landwirt-
ſchaftliche Betriebslehre
und 1924 zum Ordinarius
dieſes Faches ernannt.
Bereits im Jahre 1908
entſandte der halliſche
Bürgerverein, damals
ſchon die Wahlorgani-
ſation des halliſchen Be
ſitzbürgertums, Herrn
Steinbrück in das Drei-
klaſſenparlament, wo er
allerdings nicht beſonders
hervorzutreten brauchte.
Jm erſten Stadtparla-

ment nach dem Umſturz befand er ſich unter den wenigen Ver-
tretern, die damals die Deutſchnationalen auf das Stadthaus ent-
ſandten. Als ſich bei den Kommunalwahlen im Jahre 1924 das
geſamte Bürgertum, von den Deutſchnationalen bis zu den Demo
kraten, im Ordnungsblock zuſammenſchloß, wurde der deutſchnatio
nale Agrarprofeſſor ſein Fraktionsführer Ein ſinnfälliger Aus
druck der Einflußloſigkeit, zu der der einſt allmächtige halliſche Rat
hausfreiſinn herabgeſunken wär. Trotzdem er politiſch unſer Gegner
war und für die ſozialen Kämpfe der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft
nur wenig Intereſſe aufzubringen vermochte, kann dem Toten
menſchliches Mitgefühl nicht verſagt werden.

SPD. und KPD. abgelehnt. Die Arbeiten werden wieder einigen
Erwerbsloſen längere Zeit Arbeit geben.

Darlehen für Erwerbsloſen-K'eingärten
Wie wir ſchon verſchiedentlich mitteilten, ſollen im Rahmen der

Reichskleingartenſiedlung etwa 700 Kleingärten für Erwerbsloſe
im Süden und Norden der Stadt errichtet werden. Der Reichs
kommiſſar hat dafür 54 000 Mk. als unverzinsliches Darlehen zur
Verfügung geſtellt. Die Amortiſation ſoll vom Ende der erſten Ernte
an erfolgen, und zwar in Höhe von 1,6 Pf. je Quadratmeter, mit
hin rund 8 Mk. im Jahr. Treuhänder iſt der Reichsverband für
Kleingartenſiedlung, dem der Siedler angehören muß.

Die Kommuniſten hatten auch an dieſem begrüßenswerten
Hilfswerk, weil es nicht von ihnen kam, zu mäkeln. Die Vorlage
wurde jedoch angenommen.

Rechnungsabſchluß der Wehag für 1930/31
Wie zu erwarten war, gab es bei dem Rechnungsabſchluß der

Wehag, obwohl er nur zur Kenntnis zu nehmen war, einige
Debatten über die Wehag-Tarife. Einnahme und Ausgabe
der Rechnung bilanzieren mit 19 096 914,50 Mk. Die Zahlen des
Geſchäfsberichts beſagten, daß im Jahre 1930/31, in dem eine Tarif-
erhöhung ſtattfand, von der veranſchlagten Mehreinnahme von
1,3 Millionen Mark nur 832 000 Mk. Mehreinnahme erreicht wurde.
Die Geſamteinnahmeverringerung gegen das Vorjahr betrug bei der
Straßenbahn 6 Millionen, beim E-Werk 437 000 Mk., beim Gas-
werk 75 000 Mk. und beim Waſſerwerk 321 000 Mk.

Herr Tißler von den Nazis regte ſich hier plötzlich weidlich
über die hohen Direktorengehälter auf, obwohl er bei einem der
vorangegangenen Punkte betont hatte, daß auch die Gehälter über
6000 Mk. unangetaſtet bleiben müßten. Herr Behnke von der
„allein wahren Arbeiterpartei“ ſagte den WehagTarifen den
„proletariſchen Kampf“ an und zog von hier aus die Parallele zur
Reichspräſidentenwahl. Stadtv. Rickel (Soz.) präjziſierte nochmals
den Standpunkt der SPD. Fraktion dahin, daß eine 10prozentige
Tarifſenkung (mit Ausnahme des Waſſergeldes) nötig und auch
möglich geweſen ſei, wenn der Magiſtrat nicht alle aus. der Not
verordnung ſich ergebenden Einſparungen für den Stadtſäckel be-
anſprucht hätte. Die Tarife hätten ohne Gefährdung der AG. ge
ſenkt werden können, wenn ſich die Stadt nur auf das ihr ſatzungs-
mäßig Zuſtehende beſchränkt hätte.

Die Stadtverordnetenverſammlung nahm die Jahresrechnung zur
Kenntnis.

Kleinkram
Beſchloſſen wurden ferner: ein geringfügiger Geländeaus-t a u rei an den Brandbergen zum Zwecke der Straßen

regulierung; die Vermietung der Läden im Stadt
hauſe (Textilgeſchäft Müller mit 9500 Mk., Fahrradgeſchäft Möller
mit 9000 Mk. und Konditorei König, für ein Tagescafé, mit 11 000
Mark Jahrespacht). Das Theaterreſtaurant wurde an den Gaſtwirt

elLutzmann für eine Jahrespacht von 3600 Mk. und 100 Mk.
Sonderzahlung für das Thaliabüfett verpachtet. Ferner wurde der
Erlaß eines zweiten Nachtrags zur Wertzuwachsſteuer angenommen.
Schließlich wurde für die Rechnung der ordentlichen Kämmereikaſſe
für 1930 Entlaſtung erteilt.

Anträge in Moſſen
Es folgten zum Schluß eine Anzahl Anträge und D ringslichkeitanträge der KPD. Der KPD.-Antrag, einige Vor
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ſtellungen im Stadttheater für Erwerbsloſe zumPreiſe von 20 e Gr Platz 4 veranſtalten (ein reiner Agitations-
antrag, da die ja den Theateretat überhaupt ablehnt),wurde durch einen Antrag der SPD., dieſe Serhanſtigang allen

Hilfsbedürftigen, Jnvaliden
werden zu laſſen, ergänzt.
ſtimmig angenommen. Eine
genoſſenſchaft „NeuHalle“ wegen Erlaß der W
für die Straße „Heidehäuſer“ wurde auf Antrag des
ausſchuſſes gegen SPD. und KPD. abgelehnt. Die Eingabe des
Schiffsführers Schräpler betr. Vermietung einer Dampfer
anlegeſtelle wurde in die nichtöffentliche Sitzung einbezogen. t
Es folgte dann der in jeder Sitzung übliche Schwung Wring.

lichkeitsanträge der KPD., diesmal betr. Gemeinde und Land
arbeiterlöhne und kündigungen, die, ſoweit nicht dem Para-
graphen 42a der Geſchäftsordnung anheimfielen, auf Antrag des

der Gemeinnützigen Bau
ebühr
tions

Veorſtehers gegen die Stimmen der SPD. und KPD. nicht als
dringlich erkannt und deshalb den entſprechenden Ausſchüſſen zur
Beratung für die nächſte Sitzung zugewieſen wurden. e
ſchah es mit einem Anttag des Kreislehrerrats zu den ha n
Schulverhältniſſen. Er wurde dem Schul und Haushaltsausſchuß
überwieſen.

Ein Führer des AKV. zum Aufftieg
Hermann Blenck geſtorben.

Gerade in dieſen Tagen, da ſich über der Tragödie des halliſchen
AKV. die Akten ſchließen, ſtarb in Thüringen ein Mann, der Führer
dieſes einſt machtvollen, von Arbeitern geſchaffenen Unternehmens
war, als es auf dem Höhepunkt ſeiner eutung angelangt war.
Hermann Blenck. Die alten Parteigenoſſen werden dieſen
Namen noch im guten Gedächtnis haben.

Hermann Blenck war anfänglich Buchhalter, beſchäftigte ſich ein
gehend mit genoſſenſchaftlichen Fragen und kam von Magdeburg nach
Halle zum Allgemeinen Konſumverein, wo er ſich durch eiſernen
Fleiß zum Geſchäftsführer emporarbeitete. Um die Mitte des Jahres
1907 ging er nach Jena, wo er den dortigen Konſumverein leitete
und ihm zu einem großen Aufſtieg verhalf. Nach dem Kriege trat
Blenck in das Thüringiſche Finanzminiſterium ein. Jn der Frick-
Aera wurde er natürlich gemaßregelt.

Hermann Blenck war ſeit 1899 Mitglied der Partei und hat dort
viel Vertrauensämter innegehabt, auch in der Gewerkſchaft ſeinen
Mann geſtanden. Die halliſche Ortsgruppe des ZdA. war ſein
Werk. Auch vielen Sport- und ſonſtigen Organiſationen der Ar-
beiterſchaft hat er bei der Gründung geholfen. Mit ihm iſt ein alter
Kämpfer dahingegangen, der unſeren Jungen als Vorbild dienen
kann.

Geſcheiterte Kwangsräumung
Heute vormittag ſollte der Mieter Wengler, Stadtgutweg 19,

aus ſeiner Wohnung exmittiert werden. Es kam aber wieder
um zu Zwiſchenfällen, ſo daß die Räumung nicht ſtattfinden konnte.
Nach einer Mitteilung der Kleinwohnungsbau AG. wurden auf der
Hinfahrt nach dem Stadtgutweg die Transportarbeiter angehalten.
Anfangs wurde verſucht, ſie durch eine Beſtechung von der Durch
führung der Exmittierung abzuhalten. Als das keinen Erfolg hatte,
ſollen Drohungen gefallen ſein. Die Arbeiter weigerten ſich ſchließ
lich angeſichts einer größeren Menſchenmenge vor dem Hauſe, die
Räumung durchzuführen.

Anla e der geplanten Exmittierung ſoll ein größerer
Mietrückſtand, der bis in das Jahr 1930 hineinreichte, ge-
geben haben. Das Mieterdarlehen in Höhe von 300 Mk., von dem
bereits 140 Mk. abgewohnt waren, war ſchon ſeit 1930 einer Privat
perſon verpfändet, auf deren Verlangen jetzt die Exmittierung
durchgeführt werden ſollte. Für die nächſte Zeit ſind, wie die Klein
wohnungsbau AG. mitteilt, zwei bis drei Exmittierungen ins Auge
gefaßt und nicht 25, wie behauptet wurde.

Na K nüppe'garde erwiſcht
Verſchiedene Trupps Nationalſozialiſten begaben ſich

am Montag in den Abendſtunden wieder in der üblichen Weiſe auf
Landtour. Beim Ausmarſch zogen ſie in loſen Trupps, aber
wiederum mit Knüppeln verſehen, des Weges. Die nach Nor

7 ozial- und Kleinrentnern zuteilder P Antrag wurde ein
inga

SPD., Ortsverein Halle
In dieſer Woche finden folgende Ortsbezirksverſammlungen

tatt:t Mittwoch, den 2. März, abends 8 Uhr:

2. Ortsbezirk: Lokal Müllers Reſtaurant, Kröllwitzer Straße.
Redner: Genoſſe Schaumburg.

Donnerstag, den 3. März, abends 8 Uhr:
3. Ortsbezirk: Lokal „Volkspark“, Burgſtraße. Redner: Genoſſ

Schaumburg.

13. Ortsbezirk: Lokal „Jm grünen Winkel“, Lutherplatz.
Jn allen Verſammlungen ſind außerordentlich wichtige Sachenzu erledigen. Darum iſt es Pflicht, daß alle Genoſſinnen und Ge

noſſen pünktlich erſcheinen. Das Sekretariat.

den marſchierenden Trupps m ſich, wie üblich, vor der
Wohnung des Führers des Nationalſozialiſtiſchen Aerztebundes,
Dr. med. Hamann, Reilſtraße, Ecke Tiergartenſtraße. Gegen
Mitternacht kehrte dieſer Nazitrupp aus Richtung Morl zurück.
Von drei Jroen wurde feſtgeſtellt, daß die Nazis in der Trothaer
Straße in sehen dazu ein Lied pfeifend, anrückten.Fmmer, wenn ſie Paſſanten ſichteten, ging die eine Hälfte auf die
eine, die andere auf die andere Straßenſeite. Die Paſſanten wurden
von oben bis unten mit den Taſchenlampen angeleuchtet. Die
Polizei, der von dem Vorfall ſofort Mitteilung gemacht wurde, ſtellte
den Trupp, wobei ſich herausſtellte, daß dieſe Leute unverhältnis-
mäßig dicke Knüpp i ſich hatten.

Ueberaus bezeichnend iſt die Haltung der Nazis vor der Polizei.
Der Führer des Trupps erteilte an ſeine Leute ſofort die Weiſung:
„Keiner von euch ſagt ein Wort!“ Kann es deutlichere
Beweiſe für die „Harmloſigkeit“ der Nazis geben? Wir ſind geſpannt,
welchen Verlauf dieſe Angelegenheit nehmen wird.

Soſia' demokratiſche Frauenfeierſtunde
Die Frauengruppe Halle der t en Partei hatte

mit der von r Perrt veranſtalteten Frauenfeierſtunde einen
vollen Erfolg. Der hintere Saal des „Volksparkes“ war ſoſtark beſetzt, daß eine ganze Anzahl von Beſucherinnen umkehren
mußten.

u Beginn der e rnſtal tung wies die Vorſitzende der Frauen-
gruppe, Genoſſin Loops, auf den Zweck ſolcher Feierſtunden hin,
die einerſeits den Frauen politiſche Aufklärung, andererſeits ſozialiſtiſches n R efaht vermitteln
ollen. Genoſſin Weicker behandelte in ihrer Feſtrede die be
ondere Aufgabe der ſozialiſtiſchen Frauen im Be-

reiungskampf der Arbeiterſchaft und erwähnte beſonders, daß die
Sozialdemokratie den Frauen politiſche Gleichberechtigung erkämpft
habe. Allerdings ſich die Frauen dieſe Gleichheit auch noch
in vielen Familien dem Manne be erringen.

Die Veranſtaltung wurde eingeleitet durch einige aufrüttelnde
Fanfarenchöre der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Fugend und einen von
der Genoſſin Kopf vorgetragenen Vorſpruch, der ſich ſcharf gegen die
Kriegshetze der Nazis wandte. Das weitere Programm brachte ver

S künſtleriſche Darbietungen, von denen beſonders mehrere
uſikvorträge eines Lehrertrios der weltlichen Schule erwähnend

hervorgehoben ſeien. Jn einer kurzen Anſprache ermahnte die Ge
noſſin Schob die Frauen zur regen Mitarbeit in den kommenden
Entſcheidungskämpfen gegen den Faſchismus.

Die Frauengruppe hat durch die eſtrige
tung erfreulicherweiſe eine größere Anzah
gewonnen.

gelungene Veranſtal-
neuer Anhängerinnen

Schlecht angewandte Kunſt. Die Wahlen werfen ihre Schatten
voraus. Allnächtlich ziehen die Radikalen aus, um mit Farb-
töpfen und Klebezetteln auf ihre Nieten Hitler, Thälmanp
und Dueſterber 4 aufmerkſam zu machen. Jn der vergangenen
Nacht ſind von der Polizei zwei Nazis und ein Kommuniſt, die man
dabei erwiſchte, feſtgenommen worden.

„Blut über Halle
Eine Schreckenotat des SPD.-Mobs“

Die Nationalſozialiſten haben in Nr. 14 ihres „Kampf“ eine
gruſelige Geſchichte veröffentlicht, nach der 100 Teilnehmer der
Schäfer Verſammlung vier friedlich nach Hauſe gehende SA. Leute
überfallen und ſchwer mißhandelt hätten, ja man habe ſogar
verſucht, ſie „in die Saale abzudrängen“. Wörtlich heißt es an einer
Stelle des Berichts:

„Sämtliche vier wurden verletzt, der SA.
Mann Weißer darunter ſchwer, er erhielt einen erheblichen
Stich in den Kopf, außerdem Hand und Knieverletzungen.“
Die Unterſuchung dieſes ſchrecklichen Vorfalls iſt ſofort aufge

nommen worden und wir konnten ja bereits ſchon einmal feſtſtellen,
daß es keine Sozialdemokraten bzw. Angehörige der
Eiſernen Front waren, die den angeblichen Ueberfall ausgeführt
hatten. Jnzwiſchen haben wir weiter ermittelt, daß die ganze
„Bluttat“ ein ganz ausverſchämter Schwindel um
eine verhältnismäßig harmloſe Anrempelei iſt. Der angeblich ſo
ſchwer verletzte Nazi mit dem „erheblichen Stich in den Kopf“
wurde dieſer Tage von einem Bekannten deswegen befragt, wobei
ſich folgende intereſſante Feſtſtellung ergab: Der Bekannte nahm ihm
die Mütze vom Kopfe und frug ihn: „Wo haben ſie dich denn zer-
ſtochen?“ Darauf der Nazi: „Jch weiß nicht, ob es ein Schlag-
ring war, geſtochen iſt es nicht.“ Nun unſer Gewährsmann:
„Warum lügt denn dann Euer Kampf'?“ Der Nazi: „Das wird
wohl ein Druckfehler geweſen ſein, ich weiß es auch nicht.“

Dieſer Nazi iſt aber in einer öffentlichen Verſammlung der
NSDAP. in der „Saalſchloßbrauerei“ mit einem dicken
Verband um den Kopf als Märtyrer öffentlich zur Schau geſtellt
worden. Fürwahr, ein rititerlicher Wahlkampf, Herr Regie-
rungsrat Hitler!

Exploſion durch Benzindämpfe
Eine Pprriuchung die von der „Wehag“ an der Stätte der

Exploſion in der Raffinerieſtraße vorgenommen
wurde, hat zur Klärung der Urſache des Unglücks geführt. Es
iſt nicht, wie zuerſt angenommen, ausſtrömendes Gas die Urſache
geweſen. vielmehr l das junge Mädchen ein Kleid in Benzin
ausgewaſchen und dann das Kleid in der Nähe des Herdes zum
Trocknen aufgehängt. Die ſich entwickelnden Gaſe zündeten an der
Feuerung und das Unglück war geſchehen.

In der Kleinen Klausſtraße war geſtern ein Stubenbrand
et von Glut entſtanden. Die Feuerwehr beſeitigte
fahr in halbſtündiger Arbeit.

Ein dufter .Kaval'er“
Ein junges Mädchen, das die Bekanntſchaft eines Mannes ge-

macht hatte, ließ ſich in der vergangenen Nacht von dieſem nach
Hauſe begleiten. Jn der Rathausſtraße entriß er ihr plötzlich
die Handtaſche und rückte aus. Er konnte ſpäter in einer
Gaſtſtätte feſtgenommen werden. Die Handtaſche hatte er wegge
worfen und ein Portemonnaie behalten.

dur
die

Bruno Schoenlank (Berlin)
der Dichter des arbeitenden Volkes, ſpricht am 4. März zum
2. Kultur politiſchen Abend, 20 Uhr, im Volkspark.
Parteigenoſſen, Volksblattleſer! Kommt alle! e
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R TLiCH Mon.krhltich in Schubert-filiolen und lebensmilterGeschäften

GummiWärmflaſchen, der beſte Hausarzt, Gummi Handſchuhe für Wirtſchaft u. Säzre. Spezialabteilung GummiBieder, Halle Saale, Gr. Steinſte. und Brüderſtr. (Nähe Markt.
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(Nachdruck verboten.)
„Sie wartet darauf, totgeſchlagen zu werden!“ ſchimpft Lobert.

„Vollkommene Pleite! Aber Saint Brice ſpielt den ſtarken Mann
weiter. Seit zwei Stunden zerbrechen ſich die Miniſter den Kopf,
ob ſie verſchwinden oder den Heldentod ſterben ſollen. Dabei kracht
es überall. Jn Lyon ſoll der Teufel los ſein, auch in den Hafen
ſtädten! Morgen früh brennt ganz Frankreich! Blödere Politik
konnte Saint Brice weiß Gott nicht machen! Capponi wird ſich
ins Fäuſtchon lachen! Jetzt gibt es für Frankreich einen Rückzug
mit Pauken und Fanfaren! Aber vorher hängen Miniſter und
Generale an Straßenlaternen. Und dann ſteigt die rote Landrux auf
den Thron! Verlockende Perſpektiven!“ t

„Weiß man denn, wo die Landrux iſt?“
Lobert zuckt die Achſel. „Jedenfalls wird ſie nicht unter dem

umgeſtürzten Eiffelturm liegen! Dieſes Weibsſtück kommt immer
durch! Die finſtere Hölle ſpeit ſie wieder ans Tageslicht! Paſſen
Sie nur auf, gnädige Frau! Wir haben keinen friedlichen Nacht-
ſchlaf mehr, ſolange wir nicht mit eignen Augen den abgehackten
Kopf dieſes Brandfuchſes liegen ſehen.

Germaines Atemzüge fallen hörbar in die Stille. „Herr Brandt
muß eben den Ausbruch der Anarchie verhindern!“ ruft ſie plötzlich
energiſch aus. „Er muß die neue Regierung bilden! Die andern
ſind ja doch nur Schwätzer!“

Loberts Lächeln wird zur traurigen Grimaſſe: „Er wird von der
roten Flut auch u en! Niemand hält das auf. Die Völker
haben ſeit hundert Jahren ihr Schickſal in der Anlage verpfuſcht!
Jetzt können wir nur edle Reuetränen vergießen!“

„Hören Sie auf! Sollen wir in heldenmütiger Poſe zuſehen, wie
wir alle in die Unterwelt befördert werden? Herr Brandt muß mit
feſter Fauſt zupacken. Es iſt Unſinn, dieſen Mann feſtzuſetzen

Lobert achtet nicht mehr auf Germaines Worte, er lauſcht mit
vorgeſtrecktem Kopf zur Tür hin. Draußen auf den Gängen hebt
plötzlich ein Rennen hin und her an, Stimmen hallen. Lobert klinkt
die Tür auf. Lärmendes Geräuſch dringt herein. Menſchen jagen
durch die Gänge. Der Miniſterialdirektor Rougemont ſtolpert vor
bei. „Jtalieniſche Flieger bombardieren Nizza ſchreit er im
Vorbeilaufen Lobert zu.

Von allen Seiten brechen Rufe hervor: Ztalieniſche r
bombardieren Nizza! Italien macht Krieg! Feindliche Geſchwader
im Rhonetal!

Germaine ſteht plötzlich im Strudel kreiſchender, verſtörter
Menſchen. Krieg? Krieg? Wer ſchreit das furchtbare Wort
Mit keinem Atemzug denkt ein Franzoſe noch an Krieg!

„Erlogene Senſationsmeldung!“ ruft Germaine in die allgemeine
en hinein. „Gewiſſenloſe Hetzer wollen nur die Stimmung

47)

aufpeitſchen
Rougemont kommt wieder zurückgelaufen. „Toulon meldet eben

den Anflug italieniſcher Geſchwader
Germaine ſchwankt, ſtützt ſich gegen die Wand.

wei Schritte neben ihr krachen die Flügel einer Tür auf. Brand
t das zugeſperrte Schloß ſeiner Kerkertür geſprengt. Mit geiſterft bleichem Geſicht überragt er den Tumult. Ehe Soldaten zu-

pringen können, ihm den Weg zu verlegen, hat er ſchon Rougemont
an der Schulter gepackt. „Wer lügt von italieniſchen Luftangriffen:“

Rougemont knickt vor dem drohenden Geſicht wie vor einem böſen
Geiſt ein. „Amtliche Funkmeldungen ſtammelt er, aus
Nizza und ToulonBrandt ſtößt einen unverſtändlichen Laut aus. Seine Ellen-
bogen fliegen nach den Seiten, um Platz zu ſchaffen. Der Offizier,
der Broucq niederſchoß, ſteht mit erhobenem Revolver. „Der Ge
fangene hat ſofort ins Zimmer zurückzutreten!“

„Jch muß den Miniſterpräſidenten ſprechen ſchreit Brand:
den Offizier an.

„Den Gefangenen ins Zimmer zurückführen!“ kommandiert der
Offizier ſeiner Mannſchaft.

Germaine ſieht ſich plötzlich von einem quirlenden Menſchen
haufen in die offene Tür gedrückt. Brandt, von Soldatenfäuſten
gepackt, wird über die Schwelle zurückgeſtoßen. Germaine bleibt
nichts übrig, als ins Zimmer hinein auszuweichen. Die Türflügel
werden von außen zugeknallt.

Brandt ſtarrt entgeiſtert Germaine an. „Wie kommen Sie in
meinen verfluchten Kerker

„Jch weiß es ſelbſt nicht ich wurde hereingedrängt, ohne daß
es die Soldaten merkten ich bin glücklich, Sie zu ſehen, zu
ſprechen! Jtalien führt Krieg gegen uns

„Nein! Halluzinationen! Die Leute in Nizza und Toulon ſehen
Geſpenſter! Wenn ich nur erſt aus meiner verfluchten Höhle heraus
wäre! Die Regierung iſt zu jedem Wahnſinn fähig
Germaine greift nach den Händen des Erregten. „Es iſt be-

ſtimmt Wahrheit! Capponi nutzt unſre grauenvolle Lage aus und
überfällt uns! Helfen Sie, Brandt, helfen Sie! In ein paar Stun
den kann die feindliche Luftflotte über Paris erſcheinen!“

Brandt hat den Blick eines verwundeten Tieres. „Man hat mir
Hirn und Hände gefeſſelt! Wenn ich dort die Tür öffne, renne ich
in vorgehaltene Bajonette und Revolver. „Sehen Sie, Germaine,
den dort haben ſie auch erſchlagen

Erſt jetzt gewahrt Germaine auf dem Sofa in der Zimmercke
den mit einem Soldatenmantel überdeckten Leichnam. Hinter dem
vorgeſtellten Seſſel ſieht ein Stück des eisgrauen Backenbartes her
vor. Germaine wendet ſich erſchüttert ab. „Aber Sie, Brandt,
müſſen leben! Sie ſind der einzige, der mit den raſend gewordenen
Maſſen fertig wird!“

Brandt preßt die Fäuſte gegen die Schläfen. „Niemand wird mit
ihnen fertig! Jch auch nicht Jetzt nicht mehr Jetzt
kommt der Krieg aller gegen alle!“ Er wirft plötzlich die Arme
leidenſchaftlich in die Höhe. „Aber der andere drüben in Rom wird
mitgeriſſen in unſeren Sturz Ganz Europa ſoll mitgeriſſen werden!
Dieſes ſinnlos gewordene Gebilde, das nicht die Kraft hatte, ſeine
Henker rechtzeitig zum Teufel zu jagen! Unſer Erdteil iſt wert,
von der Weltkarte ausradiert zu werden!“ Er ſchlägt ſeine Bruſt
mit der Fauſt. „Nein! Er muß zur Beſinnung kommen, dieſer ver
kommene Erdteil Er hat die Türflügel erneut mit Fußtritten
aufgeſtoßen. Uniformen umringen ihn.

„General Audinot
Frr Generalſtabschef, der gerade durch den Gang eilt, wendet ſich

zurü
„Sorgen Sie dafür, General, daß ich ſofort Saint Brice ſprechen

kann! Jch habe Beſſeres zu tun, als mich von Soldaten 7
zu laſſen!“ Brandt ſteht ſchon neben dem Offizier, der ihn mit fin

e T

ſteren Augen anſieht. „Jſt es Wahrheit? Oder nur lächerliche Aus
geburt einer Phantaſie .7“

„Kommen Sie!““ Die Stimme Audinots klingt befehlsmäßig.
Er winkt dem Bewachungstrupp ab.

„Ob es wahr iſt, General!“ Brandt ſtürmt im Stechſchritt neben
dem General her.

Audinot ſtarrt geradeaus „Jch verzichte auf Privatgeſpräche.“
Es geht durch eine Flucht von Zimmern. Vor dem Beratungs

zimmer der Miniſter iſt ein Offizier mit drei Dragonern poſtiert.
„Herr Kapitän, Sie haften dafür, daß dieſer Herr jede Minute

er Verfügung des Herrn Miniſterpräſidenten ſteht!“ Dann klappt
inter Audinot die Tür zum benachbarten Beratungsſaal zu,

Drinnen empfangen ihn zwanzig kreidige Geſichter. Oben am
Kopfende ſitzt Herr Lamoine, der beim Eintritt des Generalſtabs-
chefs zu reden aufhört.

„Jſt der Angriffsbefehl an den Kommandierenden der Luftflotte
abgegangen?“ z Humette auf.

„Vor fünf Minuten.“ Audinot ſteht zwiſchen Saint Brice
und Lamoine Eine Sekunde Stille. Audinot legt ein großes Blatt
auf den Tiſch. „Der Mobilmachungsbefehl verträgt nicht mehr zehn
Minuten Aufſchub. Ob er durchführbar iſt, muß die politiſche Lei
tung entſcheiden.“
rig Nuß Muß!“ Humette trommelt mit beiden Fäuften auf den

iſch.
„Begründete Zweifel ſind am Platze!“ Audinot ſtarrt über die

Verſammlung hinweg. „Es iſt nicht meine Schuld, daß die feindliche
Kriegserklärung ein demoraliſiertes Land trifft.“

„Auch die unſere nicht!“ Saint Brice ſchnellt von ſeinem Stuhl
hoch. „Das iſt räuberiſcher Ueberfall! Gegen Brigantentum iſt kein
Staat gefeit! Es iſt ein unſeliges Verhängnis, daß wir erft vor
einer Viertelſtunde den Wortlaut des ſchamloſen Manifeſtes er
fahren haben, den die vevolutionären Horden vom Eiffelturm ver
breitet haben. Da war bereits der Einbruch feindlicher Flieger
geſchwader geineldet! Capponi nimmt das Manifeſt ja doch nur als
heuchleriſchen Vorwand, um ſeinen Angriffskrieg vor Europa zu be
gründen! Er ſieht, wie unſer Land von Fiebern geſchüttelt wird
und ihm villige Beute verheißt! Wehren, wehren, Franzoſen! Ge
walt gegen Gewalt! Oder wir ſind morgen eine Nation der Ver

gangamoine ſtöhnt aſthmatiſch. „Wenn wir Brandt nicht in unſereFront hereinbringen, ehe ich ſchw rz. Seien wir nüchtern, meine
Herren. Der Generalſtreik iſt ſchlimmſte Untat! Aber wir können
die Arbeiter nicht mit Revolvern in die Kaſernen treiben Die rote
Woge kommt nur zum Stehen wenn Brandt mitmacht. Politik muß
Pandja ger ſein, der gegebenen Stunde angepaßt, wenn nur das
Ziel erreicht wird! Es gibt nur einen Weg, der Rettung erhoffen
läßt: Brandt muß die Verantwortung aufgeladen werden Wenn der
bisherige Friedensfanatiker die Kriegsfahne entfaltet, läuft die gläu
bige Maſſe hinter ihm her. Es iſt ganz gleichgültig, unter welcher
Parole, unter welcher Fahnenfarb. das Volk marſchiert! Wenn es
nur erſt marſchiert! Wut und Inſtinkte müſſen geſchickt dirigiert
werden. Gegen den Miniſterpräſidenten Brandt rennen die Maſſen
nicht mehr an.“

Saint Brice ſchiebt geräuſchvoll ſeinen Stuhl zurück. „Bitte,
Herr Präſident, ich klebe nicht an meinem Poſten. Herr Brandt,
der im Augenblick Staatsgefangener iſt brennt ja darauf, Frank
e Stempel aufzudrücken. Mein Portefeuille ſteht zur

gung.“
Das Schnaufen des Präſidenten unterbricht die kurze Stille.

Gortſetzung folgt.
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ReichsbannerRüſt-, Opfer- und Werbewochen!
Mit dem heutigen Tage beginnen im Gan e Merſeburg

die vom Reichsbanner durchgeſführten Rüſt, Opfer und Werbe

n hundert Orten unſeres Gaues liegen vom 1. März bis
21. März zur Einzeichnung und Opferung

„Hundert E ſerne Bücher“
aus! Männer und Frauen können ſich in die Eiſernen Büchereintragen und ein Scherflein opfern.

Schafft Munition für den po'itiſchen Kampf

Jn nnſere Eiſernen Bücher opfert der Proletarier und
Republikaner! Jn dieſe Bücher tragen ſich alle ein, die den
redublikaniſchen Parteien fernſtehen, aber ihren Kampf unter

n. Jeder Republikaner opfert das, was er kann, für den
usbau einer ſtarken ſozialen Republik.

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold,
Ganu Halle a. S.

J. A.: Reinhold Dreſcher,
Gauführer.

J. A.: Gebhardt,
Gauſekretär.

Im Verbreitungsbezirk Saalkreis liegen Eiſerne Bücher
in folgenden Orten aus:

lle, Ammendorf, Hohenthurm, Könnern, Löbejün,
uendorf, Wettin.

Im Verbreitungsbezirk Merſeburg liegen Eiſerne
Bücher in folgenden Orten aus:

Dürrenberg, Gr.-Kayna, Lützen, Merſeburg, Mücheln,Leuna, Peſfendorf Schkeuditz, Schladebach.

97 „Echo der Woche“, der Wochenausgabe des ſozialdemo-
kratiſchen Hamburger Echo“, ſollte am Sonnabend der Tat
achenbericht über Hitlers wirkliches „Fronterlebnis“ unter dem
itel „Kamerad Hitler“ veröffentlicht werden. Der Autor

dieſes Berichtes iſt ein Regiments-kamerad Hitlers vom 16. Bayriſchen Reſerve-Jnfanterie-
Regiment, ein tapferer Soldat, der ſehr früh das E. K. II, als
erſter des Bataillons das E. K. l und ſpäter auch neben anderen
Auszeichnungen die mit einem Ehrenſold verbundene Bayriſche

fferkeitsmedaille erhielt. Dieſer Mann erzählt mit ſchlichten
Worten über die Rolle, die Hitler während des Weltkrieges
g i Die bloße Ankündigung dieſes Berichts an denäulen Kern hat Hitler ſo aufgeregt, daß er ſofort

rch ſeinen Rechtsanwalt beim Landgericht Hamburg eine
einſtweilige Verfügung gegen das „Echo der Woche, Jlluſtrier-
tes Blatt der Waſſerkante“, erwirkte. Da die Redaktion des

Echo der Woche“ in Verbindung mit der Druckerfirma
Iuer Co. alle juriſtiſch möglichen Schritte gegen dieſe Ver

pung ſofort unternommen hat, wird eine gerichtliche
Klarſtellung des „Heldentums“ Adolf Hitlers erfolgen.
Sie wird an dem nüchternen Tatſachenbericht ſeines Regiments
kameraden nicht vorbeikommen:

Hitlers Regimentskamerad weiſt nach, daß Hitler nicht
mehr als zehn Tagein der vorderſten Linie war,

Im Verbreitungsbezirk Liebenwerda liegen Eiſerne
Bücher in folgenden Orten aus:

Dautzſchen, Elſterwerda, Falkenberg, Herzberg, Lauch-rprer, Liebenwerda, Rendurgdorß Torgau, Wahren-

rück.

Im Verbreitungsbezirk Delitzſch liegen Eiſerne Bücher
in folgenden Orten aus:

Delitzſch, Düben, Eilenburg.

Jn Halle liegen Eiſerne Bücher aus:
Gewerkſchaftshaus (Wirtſchaft), Volksblattbuchhandlung,
Gr. Ulrichſtraße, „Volksblatt“, Gr. Märkerſtraße 6.

m Verbreitungsbezirk Bitterfeld liegen Eiſerne
Bücher in folgenden Orten aus:

Bitterfeld, Brehna, Gräfenhainichen, Roitzſch, Zſchern
dorf, Zſchornewitz, Wolfen.

Jm Verbreitungsbezirk Wittenberg liegen EiſerneBücher in folgenden Orten aus:

Dabrun, Kemberg, Schmiedeberg, Trebitz, Wittenberg,
Wartenburg.

Jm Verbreitungsbezirk Man sfeld liegen Eiſerne Bücher
in folgenden Orten aus:

Ahlsdorf, Augsdorf, Benndorf, Braunſchwende, Eis-
leben, Gerbſtedt, Gr.Oerner, Helbra, Hettſtedt, Leim-
bach, Oberröblingen, Siersleben, Teutſchenthal, Wim-
melburg.

Jm Verbreitungsbezirk Sangerhauſen liegen Eiſerne
Bücher in folgenden Orten aus:

Hitler als Frontſoldat
Der Kriegsprediger Adolf befand ſich nach Ausſagen eines Fronkkriegers
während des Weltkrieges weit hinter der Front beim Regimentsſtab

Rieſtedt, Sangerhauſen.

daß Hitler ſich dann ſofort als Meldegänger für das Regimentbewarb, während die Kompagnie ren älteſten Kriegsfrei-

willigen, den 40jährigen Familienvater Michel Schlehuber,
vorſchlug, der aber erklärte: „Nein, Kameraden, ich bleibe
bei euch vorn im Graben, was ſoll ich hinten beim Stab?“
Dahin aber ging Adolf Hitler und ſaß ſeitdem im bomben-
ſicheren Gewölbe unter der Kirche von Meſſines im Regi-
mentsunterſtand. Hitler iſt bei den ſchweren Kämpfen bei
Neuve-Chapeſſe als Meldegänger dieſer Aktion nur von

derſten Linie einzugreifen brauchte. Später ging Hitler mit
dem Regimentsſtab vom Schloß Fromelles noch weiter nach
Fournes zurück, ſo daß man ſein Geſicht im Schützengraben
ſchon faſt vergeſſen hatte. Fournes, das für Hitler die Front
war, bedeutete für den Graben- Soldaten Lazarett! Erholung!
Die Soldaten von Hitlers Kompagnie lagen am La-Baſſé-
Kanal dem Feind weit näher als dem eigenen Regiments
ſtab. Der Regimentskamerad Hitlers erklärt ferner, daß
Hitler vier Jahre lang Gelegenheit hatte, ſich in der erſten

auszuzeichnen, aber ſich in der letzten aufgehalten
t.

Es gibt in München eine Vereinigung ehemaliger Angehö-
riger des Regiments Liſt, des 16. Bayriſchen Reſerve-Jnfante-

weitem gefolgt, da er nicht in die Kampfhandlungen der vor

raden an, die lebend aus der letzten großen Offenſive zurück
gekehrt ſind. Einer der wenigen, der dieſer Vereinigung bis
auf den heutigen Tag fernblieb, iſt Adolf Hitler.

Meidet dieſer Mann, der nicht viel von der Kameradſchaft
des Schützengrabens zu reden weiß, die Kameradſchaft derer,die in der Lage ſind, hin auf die Finger zu ſehen. Hat er Angſt

vor der Wahrheit? Aber ſie wird auch durch ſeine einſtweilige
Verfügung nicht zum Verſtummen gebracht werden können.

Eine hölliſche Phantaſie
Der Reichswehrminiſter Groener hat einen Erlaß heraus-

gegeben, nach dem Pazifiſten nicht Mitglieder der Reichs
wehr werben können. Die ſcharfe Stellungnahme gegen den
Pazifismus, die dieſer Erlaß zeigt, mutet zur Zeit der Ab
rüſtungskonferenz ſehr ſonderbar an. Welchen Geiſt will er
heben? Wir leſen in der „KreuzZeitung“ die Betrachtung
eines Majors a. D. Kaiſer zum Zukunftskrieg, in der mit Be
geiſterung die folgende hölliſche Phantaſie niedergelegt wird:

„Der Gedanke des kleinen Berufsheeres iſt kühn. Er
verachtet die Maſſe und vertraut der eigenen Tüchtigkeit und
Gewondtheit. Er iſt ſoldatiſch berechtigt und beſtechend. Raſch,
rückſichtslos Gewalt ohne Grenzen! Das Kampf-
mittel kann nur das Flugzeug ſein. Der Gedanke einer Nur-
Luftarmee liegt nahe, ſo verwegen er iſt. Ein Luftheer von
5000 Flugzeugen iſt ein ſo gewaltiges Kriegswerkzeug, daß es
ein Millionenheer vernichten kann. Die Loſung für die Luft
armee ſei in allen Fällen: Macht das feindliche Volk führerlos,
erregt Panik im größten Ausmaß! Danach ergeben ſich die
Angriffsziele von ſelbſt.

Ein gleichzeitiger überraſchender Luftangriff auf die Regie
rungsplätze und Wirtſchaftsmittelpunkte eines Landes, der
nervenzerrüttende entmutigende Einfluß auf eine gänzlich
überraſchte Bevölkerung, die Panik in den Städten, die Flucht
der Maſſen aufs platte Land, die oleichzeitige wohlvorbereitete
Jrreführung des geſamten feindlichen Volkes durch Zettel
abwurf werden das nicht ſo gut geordnete Gebände des
Staates und der Wirtſchaft ins Wanken bringen. Die unauf-
hörliche Wirkung der Brandbomben, Sprengbomben und
Gosbomben muß in der Bevölkerung eine derart verzweifelte
Geiſtesverfaſſung hervorrufen, daß jeder geſchloſſene Wille
zum gemeinſamen Widerſtand erſtirbt. Die tolle Flucht aus
den Städten beginnt und die Ueberſchwemmung des Landes
mit verſtörten, hungernden, ſchlieflich raubenden Menſchen
folot. Die Regierungsmaſchine verſagt und die Störung der
Ordnung treibt zum Bürgerkrieg und zur Auflöſung aller
Ordnung.“

Wem dieſe hölliſche Phantaſie beſſer gefällt als die Zukunfts-
ausſicht einer Welt ohne Krieg, der mag an der Hetze gegen die
Pazifiſten teilnehmen! Sie offenbart einen Geiſt, der mit dem
Wort Militarismus nicht mehr bezeichnet werden kann. Das
iſt ſchon nicht mehr Militarismus, das iſt internationale Mord
gier im Großen!

Der Farchiſtenpu'ſch in Finnland
Die finniſche Regierung hat zur Abwehr des Lappo-Auf-

ſtandes, der ſeit Sonntag in der Umgebung von Helſingfors in
Gange iſt, am Montag das Republik'chutzgeſetz in Kraft geſetzt
und die Ausgabe gedruckter Nachrichten, Mitteilungen durch
Telephon, Radio und Telegramme unter Kontrolle geſtellt.
Dieſe Kontrolle iſt gleichbedeutend mit dem Belagerungs-
zuſtand. Die Regierung will jeden Vormarſch auf Helſingfors
mit Waffengewalt unterbinden. Sie hat zu dieſem Zweck ſämt-
liche Garniſonen mobiliſiert.

Die Faſchiſten fordern den Rücktritt der Regierung. Der
finniſche Reichstag tritt abends um 11 Uhr zuſammen. Jn-
zwiſchen hat die Sozialdemokratiſche Partei eine antifaſchiſtiſche
Aktion bei der Regierung unternommen und die Entwaffnung

rie-Regiments. Dieſer Vereinigung gehören alle Frontkame-

Große Gräber und eines Großen Grab
Jm Verlag „Der Bücherkreis G. m. b. H.“, Berlin SW. 61,

erſcheint ein neues, ein ſoziales Reiſebuch. Sein Titel lautet:
Mit Kamera und Schreibmaſchine durch Europa. Der be-
kannte, in Dortmund lebende Arbeiterdichter Erich Griſar hat
es geſchrieben, und ſeine Kamera hat die etwa 100 Photos
aufgenommen, die in Tiefdruckwiedergabe den neuen, von
833 Tſchibod typographiſch betreuten GroßformatBand des

ücherkreiſes ſchmücken. Für 4,30 Mk kann jeder an dieſerintereſſanten Europareiſe unter Griſars Führung teilnehmen.

Die Fremden, die nach London kommen, um ſich in einer drei
ſtündigen Rundfahrt die Sehenswürdigkeiten dieſer gewaltigen Stadt
zeigen zu laſſen, werden ohne Ausnahme in die St. Pauls- Kathedrale
geführt, wo ſie die Gräber Nelſons und Wellingtons und den rieſigen,
aus der Bronze eroberter Geſchütze gegoſſenen Prunkwagen, der zur
Beſtattung Wellingtons gebraucht wurde, bewundern dürfen. Haben
ſie das überſtanden, ſchleppt man ſie zur Weſtminſter-Abbey, dem
engliſchen Warenhaus für Nationalheilige, das die große Jdee, der
die Erbauer dieſes Domes dienten, nur noch im Mittelſchiff, in dem
der unbekannte Soldat würdig begraben liegt, erkennen läßt, wäh-
rend der Schwung der Seitenſchiffe durch Hunderte von Denkmälern
und Erinnerungstafeln an große Tote vollkommen verzerrt iſt.

Einem, den das England von heute, das London der City und
des Fremdenverkehrs, zwar vergaß, auf den aber das London von
morgen ſtolzer ſein wird als auf manchen von den vielen Namen,
in deren Glanz die Stadt ſich heute noch eitel ſpiegelt, ward dieſe
Auszeichnung zuteil.

Kein Lied ſang dieſer Mann zum Lobe dieſes Landes, das ihm,
dem Flüchtigen, geſtattete, Jdeen, die einmal die von ihren Thronen
ſtürzen werden, die heute noch die Herren dieſer Erde ſind, zu denken
und niederzuſchreiben. Es iſt Karl Marx, der auf engliſchem
Boden die Vorwürfe fand für ſein gewaltiges Werk, das einer ganzen
Klaſſe den Jmpuls zu ihren Kämpfen gab und das einmal beitragen
wird, die Geſellſchaft von heute abzulöſen durch eine neue Geſellſchaft,
die viele Namen von denen, zu denen heute die Menſchen wallfahrten,
vergeſſen wird. die aber ſeinen Namen herausheben wird aus dem
Dunkel, in das er nie verſank.

die erſten Märztage es der Erde ſchenken, hunderte froher Kinder
ſpielen und lärmen. Jnmitten zehntauſender weißer Grabſteine,
die jeder den Namen eines Menſchen feſthalten ſollen für Ueber
lebende, die vielleicht ſelbſt ſchon zu den Toten dieſes Friedhofes
gehören, liegt ein Grab, das einfach iſt wie der Menſch, der hier
ruht, und das wie dieſer ſeinen Wert in ſich, nicht in der äußeren
Form findet.

Ein Raſen nur, von ſchmaler Steinfaſſung begrenzt. Am Kopf
des Grabe, das durch die Nummer 24 748 bezeichnet iſt, liegt ein
flacher Stein, der die Namen von vier Menſchen trägt, die, zu
ſammengekettet durch das Schickſal, ihren Glanz bekommen durch
den einen, deſſen letztes Lager ſie teilen.

Jenny von Westphalen. the beloved Wife of Karl Marx.
born 12. 2. 1814 died 2. 12 1881 and Karl Marx born S. 5. 1818.
died 14. 3. 1883* iſt auf dieſer Totentafel zu leſen. Darunter
finden wir die Namen Harry Longuet, der eine Woche nach Karl
Marx geſtorbene Schwiegerſohn, und Helena Demut, die am 4. No-
vember 1890 dahingegangene Hausgefährtin des großen Mannes.
Frieden iſt um dieſes Grab. Der Frieden vieler Gräber und der
Frieden eines Parkes, den keine Fremdenkarawanen ſtören. Die es
beſuchen wollen, haben es nicht ſo leicht wie die, die die Prunkgräber
in Weſtminſter beſuchen Aber ſie dürfen dann auch eine Stunde
der Andacht und des Friedens verbringen an dieſem Grabe, das un
vergeſſen iſt von den Armen Londons. Unvergeſſen von den Armen
der ganzen Welt. Friſche Schnittblumen fand ich auf dem Grab,
helle Narziſſen und ein kleines, ſchon welkendes Sträußchen blauer
Veilchen Zeichen deſſen, daß unvergeſſen der iſt, der hier, nahe dem
Brauſen der großen Stadt, die hinter Nebeln ſich verbirgt, ruht.

Goethe ſpr'cht!
„Der Biſchof von Derby, Lord Briſtol“, ſagte Goethe, „kam

durch Jena, wünſchte meine Bekanntſchaft zu machen und veranlaßte
mich, ihn eines Abends zu beſuchen. Er gefiel ſich darin, gelegent-
lich grob zu ſein. Er wollte mir im Laufe des Geſprächs eine Predigt
über den „Werther“ halten und ſagte, der „Werther“ ſei ein ganz
unmoraliſches und verdammungswürdiges Buch.

Halt, rief ich. Wenn ihr ſo über den armen Werther redet,
Im Norden Londons, nahe den Quartieren der Armen, für die

er ſein Leben gab, liegt auf einem Hügel, den eine freundliche Ka
welchen Ton wollt ihr denn gegen die Großen dieſer Erde anſtimmen,
die durch einen einzigen Federzug hunderttauſend Menſchen ins

lle krönt, Highgate Cementry, der Friedhof, auf dem Marx be Feld ſchicken. wovon achtzigtauſend ſich töten und ſich gegenſeitigTeaon liegt. Ein Park iſt nahe, in dem bei ſchönem Wetter, wiel zu Mord, Brand und Plünderung anreizen. Und ihr danket

der Lappo-Faſchiſten gefordert.

Gott nach ſolchen Greueln und ſinget ein Tedeum darauf!
Und ferner, wenn ihr durch eure Predigten über die Schrecken

der Höllenſtrafen die ſchwachen Seelen eurer Gemeinden ängſtigt,
oder wenn ihr durch eure orthodoxen, vor der Vernunft unhalt
baren Lehrſätze in die Gemüter eurer chriſtlichen Zuhörer die ver
derbliche Saat des Zweifels ſäet, ſo daß ſie darüber den Verſtand
verlieren und ihr armſeliges Daſein zuletzt in einem Tollhaus
endigen. was ſagt ihr da zu euch ſelber und welche Strafrede haltet
ihr euch da ſelbſt?

Hall ſches Stadttheater
Luſt'v e -Frſtoniführung

Am Dienstag der nächſten Woche findet im Stadttheater die Erſt-
aufführung von Auguſt Hinrichs Luſtſpiel „Freie Bahn dem Tüch-
tigen“ ſtatt. Auguſt Hinrichs iſt durch eine Reihe epiſcher und
dramatiſcher Arbeiten bekannt geworden. Sein groß angelegter
Roman „Die Hartfes“ iſt die Chronik eines Heidebauerngeſchlechtes;
Landſchaft und Menſchen gleich eindringlich geſtaltend iſt dieſer
Roman eine Dichtung von Rang. Von ſeinen niederdeutſch ge
ſchriebenen Komödien kennt man die „Swienskomödie“ als erfolg-
reichſtes Werk. Jn dem Luſtſpiel „Freie Bahn dem Tüchtigen“ will
Auguſt Hinrichs die Betriebſamkeit ſeiner erfolgbemühten Zeit-
genoſſen ihre Schwächen, kleinen Tugenden und grri Untugenden
zeigen. Die Aufführung des Werkes ſteht unter der Regie von Elſa
Rochel Müller.

D'e drei Musketiere
Am kommenden Donnerstag geht als Erſtaufführung die große

Revue Operette „Die drei Musketiere“ von Ralph Benatzky in
Szene. Regie: Jntendant W. Dietrich. Muſikaliſche Leitung: Wal
ter Trolldenier. Choreographie: Wilmo Kamrath. Bühnenbild:
Dr. J. Hage. Techniſche Einrichtung: Peter Krauſen. Koſtüme:
Peter Rohrer. Perücken: Kurt Langer. Mitwirkende u. a.: Ruth
Ambach. Anni ColliniSenden, Eliſabeth Grunewald, Jrmgardt
Günther, Marianne Günther, Marion Kaufmann, Ellen
Martha Seeliger, Hans Alva, Harald von Anderten Erich Beis-
barth, Emil Frickartz, Paul Herlt, Wilmo Kamrath, Julis Lichten-
berg, Rudolf Maſſias, Max Stojewſky und Otto Tiedemann.

An Goethes 100. Todestag (22. März) bringt das Stadttheater
wie das Wiener Burgtheater und das Berliner Staatstheater

in neuer Jnſzenierung des Dichters „Egmont“ mit der Muſik von
Beethoven Regie: Jntendant W. Dietrich. Muſikaliſche Leitung:
Generalmuſikdirektor Band. Titelrolle: Paul Wagner vom Deutſchen
Theater in Berlin.
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Auf der Suche nach Ortsſagen und Heimatgeſchichten erklärte mir
einmal ein ganz alter, weiß haariger Mann: „Wiſſen Sie, Fräulein,
mit den Geiſter- und Geſpenſtergeſchichten iſt es ſo: wenn man den
Sachen nachgeht, dann hat's meiſt gar nichts Geiſterhaftes mehr an
ſich, ſondern es kommt zuletzt etwas ganz anderes heraus.

Da habe ich in meiner Jugend ſo einen Fall erlebt Damals war
ich in einer Mühle im Hohenzollernſchen als Knecht. Nicht weit von
der Mühle war eine kleine Anhöhe, der Heckenberg genannt. Woher
die Steigung dieſen Namen hatte, wurde mir nie ganz klar. Obgleich
auf dem Heckenberg weder ein Hag noch ſonſt etwas Geheimnisvolles
oder Furchterregendes ſeine Niederlaſſung hatte, war die Gegend als
nicht geheuer verſchrien.
licherweile ein merkwürdiges Licht, der Heckengeiſt, um

Einmal, es war in einer Februarnacht, kurz vor 12 Uhr, gingen
die Burſchen und Mädchen des Dorfes von der Spinnſtube in der
Mühle heim, wo ſie den ganzen Abend ſingend, ſpielend und ſpinnend
beiſammen geſeſſen hatten.

Als wir Knechte uns gerade anſchickten, ins Bett zu gehen, kam
ſchreckensbleich der Müllersſohn in die Geſindeſtube geſtürzt: „Jeſſes

daria, der Heckengeiſt geht wieder um. Das ſchwefelgelbe Teufels-
flämmle zuckt immer her und hin. Da hat wieder einer keine Ruh'!
Das bedeut' ein Unglück!“

Wir riſſen die Fenſter auf und überzeugten uns, daß der Jung-
müller recht hatte: auf dem Heckenberge ging ein Licht um. So
groß nun auch meine Angſt war, meine Abenteuerluſt war noch
größer. Jch holte ein altes Gewehr aus dem Schranke, das zwar
kaum mehr imſtande war, einen Spatzen ins Jenſeits zu befördern;
aber immerhin, um einen Geiſt zu erſchießen, war es wohl noch gut
genug. Allen Warnungen und Einwendungen der anderen zum
Trotze machte ich mich an das gewagte Werk. So ging ich in die
Nacht hinaus, dem Geiſterlicht entgegen. Jch muß geſtehen: als ich
auch beim Näherkommen nichts anderes gewahren konnte als eine
hüpfende Flamme, da war mir's trotz aller Courage als ſtocke
in mir der ganze Blutkreislauf, und meine Hände krallten ſich feſter
um den alten Knatterkaſten. Dennoch hielt ich mit Todesverachtung
an meinem Plane feſt, ließ das Jrrlicht nicht aus den Augen und
ging langſam, aber ſtetig den Heckenberg hinan. Plötzlich blieb das
Licht ſtehen, und dann ſprach da nicht irgend etwas? War
das nicht eine menſchliche Stimme? Jch hatte ja allerdings noch nie
gehört, daß Geiſter und Geſpenſter reden konnten, aber vielleicht
waren auch da Ausnahmen möglich Mit einem Male konnte ich
erkennen, daß einige Meter von dem Licht entfernt ſich eine ſchwarze
Geſtalt bewegte. Mir wurde unheimlich zumute. Sollte das der
Böſe leibhaftig ſein, und ſollte ich ſchießen?

Es hieß, auf dem Heckenberge gehe nächt-
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Doch noch ehe ich dieſe Frage irgendwie beantwortet hatte, trug
mir der Wind von dort drüben her eine wohlbekannte Stimme zu:
„Maraile, komm doch 7 daher mit deiner Latern'! Das Ringle
kann doch nicht ſo weit fortg'falle ſein „Gleich komm ich,
Franzel, gleich“, gab eine hohe, weibliche Stimme zur Antwort, und
ſchon bewegte ſich das Licht gegen die dunkle GeſtaltDa entfiel mir das Gewehr Jch hatte die Geiſter erkannt: es

war des Ochſenwirts Franzel und Müllers Maraile. Die zwei hatten
ſich wohl gar ſchon verſprochen, und er hatte ihr bereits ein Ringlein
mitgebracht! Dieſe Entdeckung erregte mich noch weit mehr als zuvor
der ganze Heckengeiſterſpuk. Jch hatte nämlich Müllers Marai ſchon
lange gern geſehen, aber wegen meiner Dämlichkeit und Geniertheit
wagte ich es nie, dem Mädchen meine Neigung zu zeigen und ihr's
einzugeſtehen. So war ich alſo jetzt daneben runter geſchnappt.

Wie ich noch ſo daſteh' neben meinem Gewehr und mir das
alles überleg, hör ich den Franzel rufen: „Hurra, Maraile, ich
hab's g'funde. Komm her und gib mir e' Buſſerl!“ Damals war
ich noch ein Hitzkopf, und wie ich alſo höre, was der Franzel zu
Maraile ſagt, hat mir's einen Stoß ins Herz gegeben, und ich wär'
am liebſten zum Franzel hingerannt und hätt' ihm geſagt, daß ich ſo
etwas nicht leide, weil das Maraile mir gehöre. Aber ſtatt deſſen
blieb ich wie angewurzelt ſtehen. Zum Glück mußte ich nicht mit
anſehen, wie der Burſch mein Mädel küßte, denn der Wind hatte
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inzwiſchen die am Voden ſtehende Laterne umgeworfen, und das
Licht ausgelöſcht.“

„Sehen Sie“, beendete der Alte ſeine Erzählung, „ſo ſehen
Geiſter und Geſpenſter aus, wenn man ihnen auf die Spur geht.
Aber das mit dem Unglück, das der Jungmüller prophezeite, das hat
doch ſeine Richtigkeit gehabt: das Maraile iſt mit dem Ochſenwirts-
franzel nicht glücklich geworden, weil er zwar ein heller Kopf,aber auch ein großer Liederſehn geweſen iſt. Und ich? Na, ich
hab' mich halt ſeither nach keinem anderen Frauenzimmer mehr
umgeſehen, nachdem es mit dem Maraile nichts war. Jch bin allein
geblieben, habe geſchafft und bin inzwiſchen alt geworden.“

Warum uns etwas sclhmeckt.
Zum 5-UhrTee hatte ich heute liebe Gäſte und ich freute mich

ſchon im voraus auf ein vergnügtes Plauderſtündchen, während ich
den Teetiſch liebevoll deckte. Beim Zurechtmachen der Brötchen
hatte ich jedoch die wichtige Frage der Kalorien außer acht gelaſſen
und die Brote nicht wie ſonſt mit Tomaten, Gurke und Rettich,
ſondern mit allerlei netten kleinen Delikateſſen belegt. Damil hatte
ich es aber diesmal gerade falſch getroffen. „Haſt du denn kein
Gurkenbrötchen?“ fragt mich eine meiner Freundinnen, die ſeitdem
ſie ihr Baby erwartet, allerlei ſo ſeltſame Geſchmacksanwandlungen
hat. „Alles andere brauchte es für mich augenblicklich nicht zu
geben“, ſagt ſie mit einem geringſchätz.gen Blick auf all die guten
Sachen, „ich habe jetzt immer nur Appetit auf Saures, ouf Zitro-
nen, ſaure Gurken und ähnliches.“

Augenblicklich hat ſie nur Appetit auf Saures; ſonſt aber
konnte ſie gar nicht genug Süßigkeiten bekommen. Was iſt das
überhaupt für ein ſeltſames Phänomen, der Appetit? Wie kommtes, daß wir auf die gleiche Speiſe zu manchen Jeiten Appetit haben,

ein andermal ſie aber kaum herunterbekommen können? Und nicht
anders iſt es bei den Tieren; auch bei ihnen wandelt ſich der Appetit
auch in unverſtändlicher Weiſe. Alljährlich zur Laichzeit dekommt
der Lachs plötzlich Appetit auf mehr Sauerſtoff, und ſo ſteigt er
vom Meere zu den Quellen, wo er Sauerſtoff in reichlicheren Mengen
vorfindet. Der Aal bekommt zur Fortpflanzungszeit Appetit auf
Salz, und dieſer Salzhunger treibt ihn, Teiche und Flüſſe zu ver-
laſſen und den ganzen Ozean zu durchwanbern, bis zum Golf von
Mexiko, denn nur dort findet er jenen Salzgehalt, der die unum-
gängliche Bedingung für ſeine Fortpflanzung bietet. Vergeblich hat
men ſich immer wieder bemüht, die ſo überaus intereſſante Appetits
frage zu löſen: Was treibt die Tiere an, eine ganz beſtimmte
Nahrung zu freſſen? Was bringt z. B. die Jnſelten dazu, eine ganz
beſtimmte Nährpflanze zu ſuchen und andere zu meiden? Woher
weiß das Tier, was ihm „ſchmeckt“?? Woran merkt es, was ihm
zuträglich iſt? Weshalb ſchmeckt dem Huhn gerade während der
Brutzeit der Kalk ſo gut, und warum hat gerade die werdende
Mutter ſolch unbezähmbaren Appetit auf ſaure Gurken?

Viele Theorien wurden zur Beantwortung dieſer Fragen auf-
geſtellt und wieder verworfen. Am einleuchtendſten erſcheint noch
ene kürzlich von Profeſſor Katz an der Univerſität Roſtock ver-
tretene Annahme, daß das, was ein Tier ſrißt, einen äußerſt nach-
haltigen Einfluß auf ſein ſpäteres Nahrungsverhalten ausübt, und
zwar durch eine ganz unmittelbare Umſtimmung des Organismus.
Jede Nahrungsaufnahme wirkt umſtimmend auf den Chemismus
des Körpers. Es gibt demnach ſo viele verſchiedene, mit den inne-
ren und äußeren Bedingungen ſchwankende Appetitsrichtungen, als
man chemiſche Stimmungen des Organismus unterſcheiden kann.
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Von dieſer Theorie aus erhellt ſich uns plötzlich ſo manches rätſelhafte
Verhalten von Tier und Menſch in Fragen des Appetits. Wir be-
greifen, daß uns in beſtimmten Situationen des Lebens, etwa
während einer Schwangerſchaft, etwas ganz anderes gut ſchmeckt
als für gewöhnlich, daß man unter den veränderten hormonalen
Bedingungen des Körpers plötzlich Appetit auf ſonſt vielleicht ge
miedene Lebensmittel, etwa auf ſtark geſalzenen Räucherfiſch oder
auf ſaure Gurke hat. Wir begreifen, warum Hennen zur Zeit des
ſtärkſten Eierlegenz ſo ſehr hinter Eierſchalen oder anderen kalk-
haltigen Dingen her ſind, während ſie im Winter dafür wenig Jn
tereſſe haben und der Hahn überhaupt kein Jntereſſe dafür zeigt.
Wir verſtehen, wie junge Rinder ohne jedes Vorbild zum Knochen-
freſſen kommen, weil es in ihrer ſonſtigen Nahrung an Phosphor
fehlt; wenn Schafe ſich gegenſeitig die Wolle abfreſſen, weil es in
ihrer Nahrung an den nötigen Mineralien mangelt; wenn Kanin
chen beim Beginn der Säugeperiode ſtärker Grünzeug freſſen, weil
es in ihrem Blut an Eiſen fehlt; wenn ſelbſt im künſtlichen Experi-
ment Mäuſe die ihnen zuträglichere vitaminreichere Nahrung wäh-
len, weil dieſe Wirkſtoffe ihre Lebensfunktionen anregen. Jn all
dieſen Fällen macht ſich das Fehlen gewiſſer Subſtanzen durch eine
Mißſtimmung im Organismus bemerkbar, und dieſe wieder ruft den
Appetit nach den Dingen wach, die in jenen Stoffen enthalten ſind
und dem Mangel abhelfen können.

Wie findet das Tier nun aber dieſe benötigten Stoffe und
woran merkt es, was ihm gut tut? Die Ausſichten des Huhns z. B.,
kalkhaltiges Material zu finden, verbeſſern ſich beträchtlich durch den
Umſtand daß ein Spezialhunger genau wie ein allgemeiner Hunger
die Beweglichkeit des Tieres erhöht, ſeine Neigung zu ſchweifendem
Verhalten verſtärkt, ſo daß dadurch die Wahrſcheinlichkeit, auf kalk-
haltige Dinge zu ſtoßen, zunimmt. Beim Rind ſpielt der Geruchz
ſinn die Hauptrolle bei der Nahrungsſuche. Wir müſſen annehmen,
daß der Geruchscharakter ſich mit der Stimmung ändert, genau wie
beim Menſchen auch. Das gleiche Parfüm etwa, das uns abends
im Theater oder vielleicht in einem Damenzimmer entzückt, kann
uns am Tage in unſerem Arbeitsraum zur Raſerei bringen. So
können auch dem Ochſen bei Phosphorhunger Dinge, die auf ihn
ſonſt neutral oder ſogar abſtoßend wirken, „gut“ riechen und ihn
zum Freſſen einladen. Auch dieſe Umſtimmung erfolgt in ſtrenger
Bindung an den veränderten Chemimus des Organismus und hat
in ihrem tiefſten Weſen nichts mit eigentlicher Erſahrung zu tun.
Viele ſonſt un verſtändlich wirkende Aeußerungen in der Appetits-
frage erſcheinen nun mit einem Male erklärt. Auch das beim Tier
vorkommende rätſelhafte Medizinieren, d. h. die Einverleibung von
Stoffen bei Erkrankungen, z. B. das Grasfreſſen bei Hunden, erklärt
ſich als Folge der Aenderung des Chemismus durch eine Vergiftung,
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Stefans Heimkeltr
Eines Tages erhielt Maria einen Brief. Der Poſtbote mußte

erſt in dem großen Hauſe ſuchen, ehe er ihre kleine Stube im
ünften Stock fand. Maria nähte Kleider für ein großes Kon-
ektionshaus, bunte, luſtige Kleider, in denen junge Mädchen zum

lle gehen und ihre erſten Liebesabenteuer erleben. Maria ſelbſt
brachten freilich die Kleider wenig Freude und Glück. Sie ver
diente an ihnen und da mußte ſie ſchon bis in den Abend an der
Maſchine ſitzen in der Woche nur ein paar Mark. Kaum genug,um die notwendigſten zu beſtreiten. Und ſie ſeufgie
manchmal, wenn ſie daran dachte, daß vielleicht die Jahre weiter
ſo an ihr vorbeifließen würden, ohne doß das Leben ihr eine
andere Seite zeigte als die Kahlheit und Nüchternheit ihrer Tage,
die ſo grau und eng waren wie der Hinterhof, in den ſie hineinſah,
wenn ſich ihre Augen flüchtig von der Arbeit hoben.

Eines Tages alſo erhielt ſie einen Brief. Einen glatten weißen
Briefumſchlag, auf dem eine große ſüdamerikaniſche Briefmarkeklebte. Sie ſah verwundert auf das Schreiben und riß erſt nach

einer Weile langſam den Umſchlag auf. Sie las:

Liebe Maria!
Verzeih mir, daß ich Dir nicht mehr geſchrieben habe, aber erſt

jetzt geht es endlich vorwärts mit mir. Entſinnſt Du Dich noch,
wie wir zuſammen Pläne machten und wie ich mein Leben einrichten
wollte Nun, ich habe lange nicht erreicht, was ich mir vorge-
nommen hatte, und deshalb konnte ich auch nicht ſchreiben. Jm
nächſten Monat komme ich in Geſchäften nach Deutſchland. Jch
ſchreibe Dir noch Näheres und freue mich, Dich wiederzuſehen.

Stefan.

Sie ließ den Brief ſinken und ſah zum Fenſter hinaus. Ueber
den Dächern lag ein wenig Schnee. Aus dem Schornſtein quollen
dünne, braune Rauchfahnen. „Warum will er denn wiederkom-
men?“ dachte ſie. „Es iſt doch alles vorbei

Jhre Gedanken liefen in die Erinnerung zurück, bis ſie den Tag
fanden, an dem ſie Stefan zum erſtenmal begegnet war. Das war
vor ſechs Jahren. Sie hatte ihm ſelber die Tür geöffnet und ihn
auf ſeine Frage, ob das Zimmer noch zu vermieten ſei, in die Woh
nung geführt. Er nahm das Zimmer und brachte noch am gleichen
Tage ſeine Koffer. Später ſah ſie ihn ſelten. Er ſchloß ſich abends
ein, lernte und arbeitete. Nur einmal, als ſie ihm Tee ins Zimmer
brachte, waren ſie beide in ein Geſpräch gekommen. Er erzählte
ihr von ſeinem Beruf, ſeinen Plänen und Ausſichten. Sie fand,
daß er manches ausſprach, was ſie ſelber ſchon gedacht hatte. Es
folgten noch mehr ſolcher Abende. Und je länger er bei ihnen
wohnte, um ſo ſehnſüchtiger ſprach eine Stimme in ihr: „Dieſer

Da die Penſion ihrer Mutter nicht ausreichte, arbeitete ſie
von Zeit zu Zeit bei einer Modiſtin. Wenn ſie am Abend nach
Hauſe kam, begegneten ſich die beiden jungen Menſchen manchmal
in der Haustür. Schließlich verabredeten ſie ſich für einen Sonn
t zu einem Ausflug. So fügte es ſich, daß ſie langſam zuſammen
amen.

Die erſten beiden Jahre vergingen Maria mit Stefan wie im
Fluge. Sie konnte es ſich gar nicht vorſtellen, daß er einmal nicht
da ſein würde. Aber eines Tages zeigte er ihr einen Brief. Man
hatte ihm eine Stellung in Buenos Aires angeboten. „Komm mit,“
ſagte er, „viel haben wir ja für den Anfang nicht, aber es wird
ſich ſchon ein Weg finden.“ Da fiel es ihr ſchwer auf die Seele,
daß ſie ihre Mutter allein laſſen ſollte. Sie zauderte. Es waren
ſchwere, häßliche Wochen, und ſie ſchloß die Augen, als ſie jetzt
daran zurüchdachte. Stefan fuhr allein. Briefe waren dann hin
und her gegangen. Zuerſt jeden Monat. Sie wurden allmählich
ſeltener. Etwas Fremdes trat zwiſchen Stefan und Maria. Die
e blieben aus. Mit einem Schlage ſchien alles zu Ende
zu ſein.

Grau wurden die Jahre wie die Wand der Kammer, in der
Maria lebte. Die Mutetr ſtarb. Maria gab die Wohnung auf
und mietete das kleine Zimmer, um allein zu ſein. Obgleich ſie
wenig unter Menſchen ging, lernte ſie hin und wieder junge Männer
kennen. Sie verglich ſie mit Stefan und blieb allein. Wenn
ihr die anderen vorredeten, es ſei töricht, ihre beſten Jahre vorbei-
gehen zu laſſen, nur wegen eines Mannes, der ſie ſicherlich ſchon
längſt vergeſſen habe, ſchüttelte ſie mir eigenſinnig den Kopf. Sie
wollte das Vergangene vergeſſen, aber je mehr ſie es vergeſſen
wollte, um ſo weniger konnte ſie mit ihm fertig werden

Maria fuhr aus ihrer Grübelei empor. Sie beugte ſich wieder
über die Maſchine. Seit vier Jahren hatte ſie Stefan nicht mehr
geſehen. Vier Jahre lang. Nun iſt alles vorbei, dachte ſie. Warum
bin ich damals nicht mitgegangen? Die Nähmaſchine ratterte, aber
die Arbeit kam nicht vom Fleck. Endlich beſchloß Maria, ihm zu
ſchreiben, daß es das Beſte ſei, wenn ſie ſich nicht mehr wieder
ſehen würden.

Aber drei Wochen ſpäter ſiand ſie dann doch auf dem Bahnſteig
und wartete auf ſeinen Zug. Jhr Geſicht war blaß vor Unruhe.
Um ſich innerlich zu ſammeln, lief ſie mit kleinen Schritten auf
und ab. Endlich brauſte der Schnellzug in die Halle. Die Türen
der Wagen wurden aufgeſtoßen. Marxias Blicke wanderten den
Zug entlang ſie konnte keinen Stefan entdecken. Sie geriet
mitten in das Gewühl. Reiſende ſtießen ſie mit ihren Koffern.
Lärm und Stimmen kamen von allen Seiten auf ſie zu. Es tat
ihr weh. Sie hatte plötzlich Tränen in den Augen. Warum kommt
er nicht? Der Zug hatte die Menſchen längſt auf den Bahnſteig
ausgeſchüttet. Die leeren Wagen waren wohl müde von der langen
Reiſe. Warum warte ich denn mir noch, dachte ſie ganz ver-
zweifelt. Ich will ihn doch gar nicht ſehen. Jch will, daß er mich
in Ruhe läßt. Jch will. ich

Auf einmal legten ſich von hinten zwei Arme um ſie. Der
Bahnhof war verſchwunden, die Menſchen, die ganze Welt. Stefanz
Geſicht neigte ſich über ſie, es war braun und unendlich vertraut.

„Stefan,“ ſchluckſte ſie und warf die Arme um ſeinen Hals. Sie
lächelten beide und fühlten, wie nahe ſie ſich waren.

„Laß dich anſchauen,“ ſagte Stefan. „Ein bißchen ſchmal biſt
du geworden, aber immer noch die alte Maria

„Aber wo biſt du denn hergekommen, Stefan?“ rief ſie und
löſte ſich von ihm.

„Jch bin einen Zug früher angelangt.“
ernſt. „Jch danke dir, daß du gekommen biſt.“

Sie wollte ſagen: Jch hätte ja noch viel länger auf dich warten
können aber ihre Kehle war plötzlich wie zugeſchnürt. Sie
ſchwieg und ſchlug die Augen nieder. Da legte Stefan den Arm
um ſie: „Jetzt“, ſagte er, „kommſt du mit mir. Jetzt laſſe ich dich
nicht mehr los.“

„Stefan was meinſt du denn
„Was ich meine? Du dumme Maria! Weißt du denn nicht,

warum ich gekommen bin? Doch nur, um dich zu holen.“
Sie traten hinaus in das Gewühl der Straße. Autos lärmten,

Straßenbahnen polterten. Menſchen haſteten an ihnen vorbei.
Maria lehnte beim Gehen den Kopf on Stefans Schulter, und es
war ihr, als wären die vergangenen Jahre nur ein häßlicher Traum
geweſen, den nun ein ſtrahlender Morgen hinwegwiſchte.

Alfred Prugel,

Er wurde plötzlich
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Merseburg
(Geſchäftsſtelle: Telephon Nr. 8256.)

Paul Georg Müänch ſpricht!
Auch der zweite Vortrag des „Leipziger Luſtigen Lehrers“ beim

Gewerkſchafts- und Kulturkartell Merſeburg war
wieder ein guter Erfolg. Mehr als 450 Beſucher füllten den Feſt
ſaal der Ludwig-Jahn Schule in Le un a. Wieder ſchuf Paul Georg
Münch ſeinen Hörern einige frohe Stunden, und mehr als das:
manchem Erzieher wurden ſeine unbewußten Sünden in der Er
ziehung klar. Und dies war wohl der Hauptzweck der Münch Vor
träge: Schafft den Kindern Freude, trotz dem Ernſt der Zeit; bei
gutem Willen iſt vieles möglich. Viele Beiſpiele aus der Praxis
zeigten in humorvoller Weiſe, wie es auch ohne Rohrſtock geht.

Die Kindergruppe der Naturfreunde Leuna eröffnete
den Abend mit einigen friſch geſungenen Kanons. Leider mußte
ihnen eine Enttäuſchung bereitet werden, indem man ihnen nicht das
Anhören des Vortrags geſtattete. Dafür will P. G. Münch
in einer beſonderen Veranſtaltung in ſpäterer Zeit zu den Kindern
ſprechen.

Am Sonnabend und am Sonntagnachmittag ſprach P. G.
Münch in Weißenfels und Großkayna, auch hier mit großem
Erfolg.

Es ſei an dieſer Stelle hervorgehoben, daß die Büchergilde
Gutenberg, die Gemeinſchaft der werktätigen Buchleſer, an dem
Zuſtandekommen all dieſer Veranſtaltungen großen Anteil (wie auch
ſchon bei früheren) hatte. Damit erbringt dieſe immer wieder den
Beweis, daß es ihr mit der Kulturarbeit in der Arbeiterbewegung
ſehr ernſt iſt.

Das Reichsbanner
Rüſt-Werbe- und Opferwoche.
Eiſerne Buch aus. ir verweiſen auf den heutigen
Ortsgruppe.

Winternothilfe- Konzert. Wir machen nochmals auf das
heute abend in der Albrecht-Dürer-Schule zum Beſten der
Winternothilfe ſtattfindende Reichswehrkonzert aufmerkſam.

Eisbahn wieder frei. Es iſt ein putziger Winter. Er hält
die Leute recht zum Narren! Nachdem für dieſen Winter die
Schlittſchuhe bereits weggepackt waren, konnte geſtern die Eis-
bahn auf dem vorderen Gotthardtteich wieder eröffnet werden.
Die Polizei warnt jedoch, die Grenzen der abgeſteckten Eisbahn
zu überſchreiten. Beſondere Gefahr beſteht in der Nähe des
Schwanenhäuschens.

Die Städtiſchen Theater Leipzigs gaſtieren am Freitag, dem
11. März. 20 r, im „Geſellſchaftshaus“ der Leuna-Werke
mit der Straußſchen Operette „Die Fledermaus“. Die Neu-
einſtudierung dieſes Werkes (Silveſter 1931) und die ſämtlichen
Wiederholungen wurden vor ausverkauften Häuſern mit
Beifall aufgenommen. Jm 2. Akt tanzt das Opernballett eine Ein
lage „Morgenblätterwalzer“ von Johann Strauß. Der Vorverkauf
hat bereits an den bekannten Vorverkaufsſtellen begonnen.

Sonderbarer Beſch'uß
L Der Magiſtrat hat beſchloſſen, Oſtern 1932

keine Schüler in die Volksſchule Lützen aufzunehmen. Er will
damit drei Klaſſen und dadurch einige Lehrerſtellen einſparen.

Der Beſchluß iſt ganz unverſtändlich, denn nach dem Reichs-
ſchulpflichtgeſetz ſind alle Kinder, die bis zum 30. Juni 1932
ſechs Jahre alt werden, einzuſchulen. Es iſt wohl mit Be-
ſtimmtheit anzunehmen, daß die Regierung dieſen Beſchluß
des Magiſtrats nicht genehmigt.

Schkendiz. Die Eiſerne Front ſteht! Jn einer ſehr
gutbeſuchten Kundgebung des Ortsvereins SchkeuditzOſt der SPD.
referierte Landtagsabgeordneter Alex Möller über die Gegen-
wartsaufgaben der Arbeiterſchaft. Seine trefflichen Ausführungen
fanden bei den Anweſenden ſtürmiſche Zuſtimmung. Seit Aus-
legung des Eiſernen Buches trugen ſich nahezu 300 Republikaner
ein.

Kötzſchen. Grober Unfug. Jn der Nacht zum Montag wur-
den die Scheiben in dem Aushängekaſten der Gemeinde mit einem
Ziegelſtein zertrümmert. Einem Landwirt wurden zwei Latten vom
Linfahrtstor abgebrochen. Es handelt ſich vermutlich um dieſelben
Täter.

Areis Cuerfurt
Arbeits'oſenziffern in Kreis und Stadt
Nach dem Stande vom 15. Februar verzeichnete das Ar

beitsamt Halle für den Bezirk der Nebenſtellen Quer-
furt insgeſamt 4336 Arbeitſuchende (3963 männliche, 873
weibliche), wovon 2819 Unterſtützung bezogen (2572 männliche,
247 weibliche). Am 31. Januar ſtellten ſich die Zahlen wie
folgt: 4219 Arbeitſuchende (3861 männliche, 358 weibliche), da
3 Unterſtützungsempfänger: 2765 (2531 männliche, 234 weib-
iche).

In der Woche vom 13. zum 20. Februar wurden in
Mücheln 449 Erwerbsloſe unterſtützt.

Mücheln. Da unſer Magiſtrat durch Nichtbeſtätigung
des von hier verzogenen, zum Magiſtrat gewählten, kommu-
niſtiſchen Stadtverordneten Kittelmann ſchon immer nicht voll
ſtändig war, forderten die Erwerbsloſen eine Ergänzung des
Magiſtrats. Da nun auch der von der Bürgerlichen Arbeits-
gemeinſchaft gewählte Magiſtratsaſſeſſor Nagel am 1. April
Mücheln verläßt, wird eine baldige Umgeſtaltung eintreten.
Der nächſtfolgende auf der der Bürgerlichen iſt
Direktor Fritz ſche von den Anhalter Kohlenwerken.

Durch Erlöſchen der Maul- und Klauenſeuche
werden in den Ortſchaften Obereichſtädt, Stöbnitz, St, Micheln
St. Ulrich und Eptingen die diesbezüglichen viehſeuchenpolizei-
lichen Anordnungen aufgehoben.

warzRotGold veranſtaltet eine

Auch in n dasufruf der

Soolferels

Aus Nietleben wird uns berichtet:
Bei der Behandlung der Anträge der Erwerbsloſen

in der letzten öffentlichen Gemeindevertreterſitzung
konnte man annehmen, das Gemeindeparlament ſei nur aus Ver-
tretern der Arbeiterſchaft zuſammengeſetzt. Die bürgerliche
Mehrheit ließ ohne weiteres eine Abordnung
die Anträge begründen, der Schöffe Stief, als Sprecher der
Bürgerlichen, konnte gar nicht ſchnell genug einen Antrag ſtellen,
dahingehend, daß der Kreis, weil die Gemeinde keine Mittel hat,
25 000 Mk. als verlorenen Zuſchuß zur Erfüllung der Forderungen
der Erwerbsloſen geben ſolle; Vorſteher und Gemeindevertretung
ſollen dieſen Antrag beim Landkrat perſönlich begründen. Wäre
bei Stellung dieſes Antrages in der Sitzung ein Ortsfremder an-
weſend geweſen, hätte er beſtimmt angenommen, einen Kommu-
niſten und keinen Hakenkreuzler vor ſich zu haben. Dem Kenner
war aber klar, daß das Stiefſche Verhalten nur ein Schein
manöver war, und daß hinter den Kuliſſen der anſchließenden
geſchloſſenen Sitzung Dinge verhandelt werden würden, zu denen
ſich Herr Stief ſchon im voraus die Geneigtheit der linken Ver
treter verſchaffen wollte.

Wie wir hören, haben ſich die Vermutungen beſtätigt. Jn der
geſchloſſenen Sitzung wurde von den Bürgerlichen gegen die Linke
die Eintragung einer Hypothek von 25 000 Mk. auf das Ge

Kampf um Mietenfenkung
Ein vernünftiger Vorſchlag des Gemeindevorſtehers.

Zſcherben. Nach langer 33 fand dieſer Tage wieder eine
Gemeindevertreter- Sitzung ſtatt, die faſt 4 Stun-
den dauerte, dabei hätte in einer Stunde die ganze Tagesord-
nung erledigt ſein können. Der koſtenloſen Auflaſſung einer
Parzelle an den Provinzialverband wurde zugeſtimmt, voraus-
geſetzt, daß die anliegenden Ackerbeſitzer ſich damit einverſtanden
erklären. Die längſte Zeit nahm die Neufeſtſetzung der
Mieten in den Gemeindehäuſern in Anſpruch. Die Gemeinde
hat keine langfriſtigen Hypotheken auf den Grundſtücken,
ſondern 30 000 Mk. Darlehen von der Kreisbank, für die ab
1. Januar 1932 8 Prozent Zinſen und Prozent Verwal-
tungskoſten feſtgeſetzt ſind. Die Mieten ſind aber bei 9 ProzentFinen feſtgeſetzt und würden ſich bei 5 Prozent Zinsſenkung

um durchſchnittlich 50 Pf. monatlich ſenken. Der Gemeinde-
vorſteher Genoſſe Koch machte den Vorſchlag, die Mieten von
10 Wohnungen im neuen Gemeindehaus monatlich um 3 Mk.,
die der anderen Wohnungen um 2 Mk., und in den zwei
anderen Häuſern die jeder Wohnung um 1 Mk. zu ſenken. Er
fand aber leider bei der Vertretung keine r Die
KPD. ſtellte den Antrag, alle Mieten um 15 Prozent zu ſenken,
dafür ſtimmten 4 Mann. Ein Antrag, die Mieten nach der
Zinsſenkung zu berechnen, wurde mit 6 Stimmen angenom-
men. Wir ſind der Meinung, daß der Vorſchlag des. Vorſtehers
der beſte war. Er muß in der nächſten Sitzung nochmals be
raten und dann angenommen werden.

Einem Antrag auf Haltung von Hühnern im neuen Ge
meindehaus konnte die Genehmigung nicht erteilt werden.
Ueber die Pachtpreisermäßigung der Gemeindekabeln
konnte keine Einigung erzielt werden. Eine Kommiſſion ſoll
der nächſten Sitzung geeignete Vorſchläge machen. Der Vor-
ſteher die Umwandlung des Kaſſenkredits in eine

ypothek von 10 000 Mk., da die Gemeinde ſich in finanziellen
chwierigkeiten befindet. Der Kredit ſtellte ſich bei der letzten

Notverordnung auf 4100 Mk. und kann nicht erhöht werden.
Durch Verhandlungen ſoll der Kredit bis 10 000 Mk. wieder
erhöht werden. Bei der Waſſerabrechnung wurden die
geforderten Unterhaltungskoſten beanſtandet, da dies gegen den
Vertrag verſtößt. Der Juriſt ſoll die Sache klären.

Alle gegen uns!
Zſcherben. In letzter Zeit veranſtalteten unſere „Freunde“

von rechts und links wieder Verſammlungen. Alle kennen ſie
nur einen Feind: „Die Sozialdemokratie Feſt-
ſtellen wollen wir dabei, daß die KPD. in den Nazi-Verſamm-
lungen hübſch artig bleibt. Eine Verſammlung der Deutſch-
nationalen war von 27 Perſonen beſucht, die KPD. ſtellte auch
hier nicht, wie in unſeren Verſammlungen, einen Gegenredner.
Die letzte Verſammlung der KPD. hatte nur die Hälfte Be
ſucher aufzuweiſen, als wir ſie von unſeren Verſammlungen
gewohnt ſind.

Ammendorf. Raddiebſtahl. Am 29. Februar gegen

entkommen.

Dölau. Ein Schickſalsſchlag ereilte den hier und
in der Umgebung bekannten Muſikdirektor Paul Gallert.
Bei einer Beerdigung wurde er von einem Schlaganſall über-
raſcht, wodurch er die Sprache und das Gedächtnis verloren

Dölau und Lettin geweſen.
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Hinter den Kuliſſen in Nietleben
meindehaus in der Poſtſtraße für

bei der Spar. und Darlehnskaſſe aufgenommener Kaſſeunkredite
beſchloſſen. An ſich wäre das ein ganz alltägliches Finanzgeſchäft,
wenn es nicht mit beſonderen Begleitumſtänden in
Zuſammenhang gebracht werden müßte. Wie bekannt, ſind die

der Erwerbsloſen) Herren Stief und Hauk, letzterer als Rendant, vor kurzem
aus dem Vorſtand der oben angeführten Kaſſe „freiwillig“ zurüd-
getreten. Einer der Hauptgründe dieſes Rücktritts ſoll der an die
Gemeinde eigenmächtig gegebene Kredit ſein. Ob dem ſo iſt,
können wir nicht ſagen. Wichtig iſt aber, daß mit der Hypotheken
eintragung (wenn ſie die Aufſichtsbehörde genehmigt) ein Ge
meindegrundſtück im Werte von zirka 100 000 Mk. den in der
jetzigen Zeit recht unberechenbaren Wechſelwirkungen der Finanz-
gebarung eines privaten Finanzinſtitutes ausgeſetzt wird.
Sollte es nicht möglich geweſen ſein, im Jntereſſe und zur ab
ſoluten Sicherung von Gemeindeeigentum von der Kreisſpar
kaſſe den notwendigen Kredit zu bekommen?

Was hätten jene Herren wohl geſagt, wenn Sozialdemokraten
ſo gehandelt hätten? Was ſchrieben dieſe Leute doch in ihrem
Flugblatt bei der Gemeindewahl? „Gemeindevertretung iſt ehren
amtliche Tätigkeit. Führt keine Futterkrippen- Politik ein, wählt
nicht Liſte 1! (SPD. Sklarekpartei.) Wählt die Bürgerliche Ein
heitsliſte!“ Und heute

MansfeſderAreise
Anterbezirkskonferenz für Mansfeld

Am Sonntag, dem 6. März 1932, vormittags 10 Uhr, tritt in
Eisleben, „Volkshaus“ (großer Saal) eine außerordentliche Unter
bezirkskonferenz für den Unterbezirk Mansfeld der Sozialdemokrati
ſchen Partei zuſammen.

Tagesordnung:
1. Der Kampf um Preußen. Referent: Landtagsabgeordneter

Dreſcher (Halle).
2. Wahlen:

2) der Mitglieder des Unterbezirksvorſtandes;
bd) der Delegierten zum Bezirksparteitag;
c) Nominierung von Wahlvorſchlägen für die Preußenwahl.

Die Delegation zur Unterbezirkskonferenz regelt ſich nach dem
üblichen Delegiertenſchlüſſel (Ortsvereine bis zu 50 Mitgliedern einen
Delegierten, von 51 bis 100 Mitglieder zwei, von 101 bis 200 Mit
glieder drei, von 201 bis 300 Mitglieder vier, von 301 bis 400 Mit-
glieder fünf und von 401 bis 500 Mitglieder ſechs Delegierte).

Die Delegierten der Ortsvereine müſſen bis ſpäteſtens Freitag,
den 4. März, dem Parteiſekretariat Eisleben, Sangerhäuſer Str. 26,
gemeldet ſein. Parteigenöſſiſche Gäſte können gegen Vorweiſung des
Mitgliedsbuhes der Konferenz beiwohnen.

Der Unterbezirksvorſtand.

Die Mansfe'd-Subvention gekürzt
Jm Haushalt der Bergverwaltung des Staatlichen Haus

haltsplans für 1932, der jetzt dem Staatsrat vorliegt, werden
als Anteil Preußens für die gemeinſam mit dem Reich zu ge
währende Staatshilfe an den Mansfelder Kupfererz-Bergbau
3750 000 Mk. bewilligt. Urſprünglich enthielt der Etat einen
Betrag von 4 440 000 Mk. für dieſen Zweck. Der Minder-
betrag wird mit der Herabſetzung der Löhne durch Schieds-
ſpruch begründet.

Areis Belites c
Vom D Zug überfahren

Selbſtmord eines 10jährigen.
Am Montagmittag ließ ſich auf den Gleiſen der Hauptſtrecke

Berlin--Bitterfeld-- Leipzig der 10 Jahre alte Schüler Rudi
Schmidt aus Delitzſch, Mühlſtraße 9, in der Nähe der
Stadt auf Rödgener Flur von dem D-Zug 32 überfahren. Der
Junge war trotz der Warnungsſignale eines Schrankenwärters
nicht zu bewegen, die Gleiſe zu verlaſſen.

Das Kind litt unter Krämpfen und ſollte am Vormittag zu
einer Unterſuchung im Krankenhaus erſcheinen. Aus Furcht
W dieſer Unterſuchung hat der Knabe offenbar den Tod ge
ucht.

kilem burg
Haltet zu den Gewerkſchaften!

Jn einer vom Orts ausſchuß des ADG B. für ſeine Mit
21 Uhr ſind aus dem verſchloſſenen Hofe der Friedenſchule zweiſglieder einberufene Erwerbsloſenverſammlung, die
Herrenfahrräder geſtohlen worden. Die Diebe ſind unerkanntſſehr ſtark beſucht war, ſprach Kollege Michaelis über „Die

freien Gewerkſchaften und ihre Gegner“. Die Tarifverträge haben
die erſten Gegner, die Arbeitgeber, auf den Plan gerufen,
die in ihrer Petition an die Reichsregierung am 29. September
1931 offen

die Abſchaffung des Tarifſyſtems,

hat. Gallert iſt langjähriger Dirigent der Arbeitergeſangvereine Senkung der Erwerbsloſen- ſowie der geſamten Sozialverſicherung
ſ fordern. Deshalb iſt es für die Arbeiterſchaft eine unumſtößliche

Notwendigkeit, das Tarifſyſtem aufrecht zu erhalten. Bedauerlich
iſt, daß ſogar aus den Reihen der Arbeiterſchaft wieder Gegner ent-

Ein frecher Einbruch wurde in der Nacht vom Sonn ſtanden ſind. Vor allem iſt hier die RGO. zu nennen, die praktiſch
abend zum Sonntag in die Dölauer Volksſchule ver für die Arbeiterſchaft gar nichts herausholen kann, auch keinerlei
übt. Mit Nachſchlüſſeln bewaffnet, drangen die Diebe bis in Unterſtützung zahlt, dabei täglich zu Streiks aufruft, die nachher die
das Zimmer, in dem der erſt vor 14 Tagen aufgeſtellte Radio- Gewerkſchaften zu Ende führen müſſen. Durch Sammlungen der
apparat ſtand und nahmen ihn mit. Der angeſetzte Spürhund JAH. ſoll den Streikenden die Unterſtützung zuteil werden, was
konnte die Spur bis in die Nähe des Waldkaters verfolgen, wo bisher aber immer verſagt hat, ſo daß die angezettelten Streiks
ſie ſich verlor. elend zuſammengebrochen ſind. Weiter führte der Referent den

J flicht eines jeden Repußblißaners im Merseburg ist:

Eintragung in das Eiserne Buch
Das fiserne Buch liegt besirsweise ous: Vom I. bis 13. Mära zundäücst beim Jiomeroden Adolf 9 fieme.
9eusaer Straße 23, und vom I. bis 20. März beim MSaomercden Otto Jecſion, Aoumburger Ftraße 201.
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Kriegsbeſchädigten, Ortsgruppe Torgau, am 27. Fe-

Anweſenden die am 14. April 1929 gegründete Stahlhelm-
ſelbſt hilfe vor Ougen, ebenſo die Arbeit der Nazibetriebs
zellen. Beide Richtungen wollen

die Zertrümmerung der freien Gewerkſchaften.
Aber alle Angriffe unſerer Gegner haben bisher nicht vermocht,
von dem Fundament der freien Gewerkſchaften einen Stein abzu
bröckeln. Pflicht aller Gewerkhſchaftskollegen iſt es aber, nach wie
vor feſt zuſammen zu ſtehen, die Säumigen noch heranzuholen, dann
werden ſich unſere Gegner zuletzt ſogar den Kopf einrennen.

Ein paar von der RGEO. infizierten Leuten waren die Ausführun-
gen von Michaelis unangenehm, was ſie dann auch in der Dis
kuſſion zum Ausdruck brachten. Genoſſe Körnig gab ihnen aber die
richtige Antwort. Zum Schluß wurde noch die Arbeit des RG O.
Betriebsrates in der DCF. unter die Lupe genommen und
der Schwindel, den dieſe Leute immer in die Welt hinauspoſaunen,
entbharvt.

Areis Wittenberg
Verfrühter

Die Wittenberger Ortsverwaltungswahl im DMV. für ungültig erklärt
Ueber den Ausgang der Wahl zur Ortsverwaltung im Deutſchen

Metallarbeiterverband, Verwaltungsſtelle Wittenberg, wurden unſere
Leſer bereits unterrichtet. Die kommuniſtiſche Richtung hatte mit
einfacher, aber nicht abſoluter Mehrheit den Sieg davongetragen.
Nunmehr hot die Bezirksleitung die Wahl nachgeprüft und es hat
ſich herausgeſtellt, daß wohl der 1. und 2. Bevollmächtigte ordnungs-
gemäß gewählt worden iſt, aber

die Wahl der Reviſoren gegen einen Verbandstagsbeſchluß
verſtößt.

Die Reviſoren ſind per Liſte gewählt worden. Dieſe Liſtenwahl
war einmal zuläſſig, aber der vorletzte Verbandstag iſt davon abge
kommen und hat beſchloſſen, wieder wie früher die Perſonenwahl
durchzuführen. Aus dieſem Grunde hat die Bezirksleitung

die Ungültigkeit der Wahl ausgeſprochen.
In einem Schreiben an die irrtümlich als gewählt Geltenden be
aründet die Bezirksleitung, nachdem ſie auf den Verbandstagsbeſchluß
verwieſen hat. ihre Entſcheidung u. a. wie folgt:

Es wird alſo nunmehr nochmals eine Wahl vorgenommen Der
„Klaſſenkampf“ vom Freitag, dem 19. Februar, bringt wieder einen
„Siegesbericht“ vom DMV. Wittenberg. Unter der Ueberſchrift „Die
rote DMV.-Ortsverwaltung bleibt“ berichtet er über eine Mitglieder-
verſammlung, in welcher der Bezirksleiter Rößler das Referat über-
nommen hatte und wo er in ſeinem Schlußwort ſo zugedeckt worden
ſei, daß er ſeine Ausführungen abbrechen mußte. Ueber das Stärke-
verhältnis in dieſer Verſammlung ſchreibt man, daß acht Teile von
der kommuniſtiſchen Richtung und nur zwei Teile von der Brandler-
und SPD.- Gruppe anweſend geweſen ſeien. Richtig iſt, daß Rößler,
wenn die Hiebe, die er austeilte, beſonders ſaßen, von etwa einem
Dutzend kommuniſtiſchen Krakeelern geſtört wurde, um damit die
Wirkung ſeiner Rede abzuſchwächen. Nachdem er im Schlußwort auf
all das, was auf ſein Referat in der erfolgten Ausſprache geſagt
wurde, eingegangen war, erklärte er, zum Leidweſen der Kommu-
niſten, die ganz enttäuſcht waren, daß er ſeine Stimme ſchonen und

Jireis Forgou
Torgau Ftaodt)

Kriegsopfer wählen Hindenburg
Wahlſieg Hitlers bedeutet Ende der Sozialgeſetzgebung.

Jn einer gutbeſue en Verſammlung des Reichsbundes der

bruar im „Schützenhaus“, zu der auch eine Abordnung der Orts-
gruppe Dommitzſch erſchienen war, hielt Bezirksleiter Hacken-
berg (Halle) ein Referat über die augenblickliche Lage der Renten-
rerſorgung. Der erſte Vorſitzende der Ortsgruppe Halle, Klemm,
ſprach über die Sozialverſicherung nach dem neueſten Stande. Ka-
merad Hackenberg ſtellte ausdrücklich feſt, daß

die NSDAP. an den Arbeiten der Reichsausſchüſſe kein Jntereſſe
zeige, ſondern durch Abweſenheit glänze. Beide Referenten
wieſen darauf hin, daß die Kriegsopfer und Fürſorgeberechtigten bei
der Reichspräſidentenwahl und der Wahl zum Preußiſchen Landtag
Gelegenheit haben, ihre Geſchicke zu beſtimmen und zu entſcheiden,
ob die Zukunft eine Beſſerung oder Vernichtung der ſozialen Ein-
richtungen bringen ſoll. Für die Kriegsopfer und Fürſorgeberech-
tigten gibt es daher am 13. März nur eins: den jetzigen Reichs-
präſidenten von Hindenburg wiederzuwählen.

Die nächſte Stadtverordnetenſitzung findet am Donnerstag,
dem 3. März, abends 7 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaal ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtehen neun Punkte. Beſonderes Jntereſſe
dürfte der Bericht des Erſten Bürgermeiſters über die augenblick-
liche Finanzlage der Stadt und deren Auswirkungen bieten.
Ferner wird über die Herabſetzung der Krankenhausſätze und über
die Zuſammenlegung von Gymnaſium und Lyzeum verhandelt
werden.

Die peinliche Brüning-Rede. Zu der Schimpferei der „Tor-
gauer Zeitung“ wegen der Uebertragung der Brüning-Rede
durch den Rundfunk ſchreibt uns ein Arbeiter aus Roitzſch,
daß die „Torgauer Zeitung“ wohl Angſt bekommen habe, daß man
allgemein erfährt, was für eine Sorte Menſchen die Nazis in den
Reichstag ſchicken. Für ſolche Aufklärung bezahlen die Arbeiter
beſtimmt lieber die Rundfunkgebühren, als für die gelehrten
Schwafeleien irgendwelcher feiner Leute über mittelalterliche Volks-
trachten und dergleichen.

Kundgebung der Eiſernen Front in Dommitſch
Die erſte Kundgebung war auch in Dom mit ſch ein gewaltiger

Erfolg der Eiſernen Front. Sie war beſucht von über 200
Einwohnern. Ein Zeichen, daß man den Nazis nicht mehr viel
von ihren Verſprechungen glaubt, war der Beſuch aus dem Lager
der Mittelſtands- und bürgerlichen Parteien. Jn ſeiner 2ſtün-
digen Rede wies Parteiſekretär K. Brenner darauf hin, was
man noch alles verlieren könne, wenn Hitler zur Macht kommt.
Jn der ſich anſchließenden Diskuſſion hatten ſich mehrere Kom-
muniſten gemeldet, die aber nichts gegen die Ausführungen des
Redners vorbringen konnten. Genoſſe Brenner, der die Kommu-
niſten in ſeinem Referat nur wenig erwähnt hatte, rechnete im
Schlußwort um ſo mehr mit ihnen ab.

Dommitzſch. Der hieſige Ferkelmarkt war mit 200
Ferkeln beſchickt. Der Preis pro Stück bewegte ſich zwiſchen 8 und
12 Mark. Der Geſchäftsgang war ſchleppend, trotzdem konnte der
Markt reſtlos geräumt werden. Ein Fleiſcherlehrling hat ein
Modell der hieſigen Kirche aus Talg geſchaffen. Die Arbetgt iſt
im Schaufenſter des Fleiſchermeiſters Kitzig in der Sandſtraße aus-

Von den tfahrern und r d in itiederholt Klagen 2 die e r 3
if den traßen, n auch innerhalb des s

T er r nung Uebewer d e heben S tagt s unbedingt notwendig erwieſen und es Sei ſich,
ie auch an Geſchirren, Handwagen uſw. anzubringen.

Arbeitseinſch in der Möbelinduſtrie. Der
noch arbeitende Betrieb in Eilenburg, die Möbelfabrik
Fleiſcher, hat, da der Auftragseingang ſtark na ſſen

t und die Läger gefüllt ſind, vom 29. Februar an die Arbeits
zeit auf vier Tage in der Woche beſchränkt. Vorſorglich iſt
ein Antrag auf völlige Stillegung geſtellt worden.

a

Siegesſubel
verzichten wolle, die Weltreiſe mit den verſchiedenſten Diskuſſions-
rednern über Deutſchland, Rußland, ren und anzutreten.

Richtig iſt aber auch, daß in der Verſammlung überhaupt nicht
abgeſtimmt und deshalb das Stärkeverhältnis gar nicht feſtgeſtellt
werden konnte. Feſt ſteht, daß die kommuniſtiſche Richtung vorher
in einer Fraktionsſitzung beſchloſſen hatte, nur unter der Leitung
der neugewählten Ortsverwaltung die Verſammlung durchführen
zu laſſen. Der Verſuch nach dieſer Richtung hin ſcheiterte.

Ferner hat die Fraktion beſchloſſen durchzuſetzen, daß ein über
die Ortsverwaltung an die itgliederverſammlung gerichtetes
Schreiben eines aus der Organiſation Ausgeſchloſſenen verleſen
wird. Auch die Durchſetzung dieſes Beſchluſſes wurde mit Leichtig
keit abgewehrt.
Die Kommuniſten vermochten auch nicht die Abſtimmung über

eine wegen der Reichspräſidentenwahl vorgelegte Entſchließung
durchzuſetzen. Trotz dieſer feſtſtehenden Tatſache immer nach dem
„Klaſſenkampf“, nicht etwa die kommuniſtiſche Richtung, ſondern die
Gewerkſchaftsbürokratie eine Abfuhr erhalten und, wie man ſchreibt,
den „Eiſernen-FrontRößler“ heimgeſchickt.

Der „Klaſſenkampf“ berichtet dann noch weiter von einer nach
der Verſammlung ſtattgefundenen Ortsverwaltungsſitzung, wo auch
die Neugewählten mit hinzugezogen wurden, und behauptet, daß
dieſe, nachdem Rößler gegenüber den Verſammlungsſtörern ſcharfe
Maßnahmen angekündigt habe, nachgewieſen haben, daß er mit
ſeinen gehäſſigen Ausführungen provoziert hätte. Das genaue Gegen
teil iſt der Fall. Alle kommuniſtiſchen Kollegen mußten ſogar zu-eben, daß das Referat ſowie das Schlußwort ſachlich geweſen i.

r der Kollege Staat glaubte zum Ausdruck bringen zu müſſen,
daß der Tonfall der Rede aufreizend gewirkt habe. t

Dem „Klaſſenkampf“ kann S Schluß verſichert werden, daß die
Bezirksleitung des DMV. in Wittenberg dafür Sorge tragen wird,
daß die Organiſation intakt bleibt und die Kommuniſtiſche Partei,
genau wie in allen anderen Verwaltungen des DMVz nichts mehr

t Mittwoch, den 9. März, von 8 bis 11 Uhr; Donnerstec, denvon 3 bis 5 Uhr; Mittwoch, den 30 Mär von v di
11 Uhr; Donnerstag, den 31. März, von 3 bis 5 Uhr.

Der vermißte P. iſt in ſeine Wohnung zurück
Man vermutet wegen ſeines ſonderbaren Verhaltens

iſtesſtörung.
S

Für den Menſchenmord
aber gegen das Schächten

Jn der letzten Nummer des Naziorgans „Der Kampf“ erſchien
ein groß aufgemachter Artikel „Halle fordert das Schächtverbot“,
Darüber ſoll in der nächſten Stadtverordnetenſitzung in Halle ein
gehend geſprochen werden. Man regt ſich auf über „die grauſamen
rituellen Vorſchriften“ der Juden, die das ſogenannte Schächten des
Viehes beim Schlachten fordern.

Vom Standpunkt der Nichtjuden mag man gegen das Schächten
ſein. Zum Unterſchied von der ſonſtigen Schlachtmethode, bei der
das Schlachtvieh vor dem Abſtechen betäubt wird, wird das für
Juden beſtimmte Fleiſch „koſcher“ gemacht, indem das Tier ſofort
durch Halsſchnitt mit einem haarſcharfen Meſſer abgeſchlachtet wird.
Ueber dieſe Schlachtmethode iſt ſchon viel geſchrieben worden. Die
Gegner behaupten, daß dadurch das Tier nicht ſofort getötet wird,
ſondern noch Schmerzen erleidet, weshalb das Schächten als grau-
ſam bezeichnet wird. Aber ob das ſtimmt, darüber ſtreitet man ſich
noch. Jn der Schweiz iſt das Schächten allerdings verboten, wäh-
rend es in den anderen Ländern, auch in Deutſchland, noch geſtattet
wird.

Soviel zur Orientierung. Daß aber ausgerechnet die National-
ſozialiſten gegen dieſe angeblich grauſame Art des Schlachtens ſind,
iſt weiter nichts als Agitationsmache. Ein Menſch, der Ge-
fühl für ein Tier beſitzt, müßte zuerſt auch gegen das noch

viel grauſamere Abſchlachten von Menſchen
ſein. Die Nationalſozialiſten ſind aber die begeiſtertſten Kriegs
verehrer, wenn ſich auch ihre Führer, Frick und Konſorten, ſchön
gehütet haben, im Weltkrieg auch ihre wertvolle Haut zu Marke
zu tragen. Dort wurde den Menſchen ja nicht nur der Hals durch
geſchnitten, ſondern die. Granaten zerriſſen die Leiber und ver
ſtümmelten Millionen Menſchen, die nach furchtbaren Schmerzen
heute noch als die Gezeichneten des Weltkrieges umherlaufen. Das
iſt nach Anſicht der Nazis ganz in der Ordnung, und ein neuer

Sorgen. Aber das Schächten! Auch das viehiſche Vorgehen ihrer
Pg., wie erſt kürzlich in Bankau bei Kreuzburg, wo ein Arbeiter
von Nazihorden erſchoſſen und zu Tode geknüppelt wurde, iſt in
ihren Augen eine Heldentat. Kein Gefühlsnerv regt ſich da bei
ihnen. Aber das Schächten, ja das Schächten des Schlachtviehs hat
es ihnen angetan. Vor ſoviel Mitgefühl muß man in Ehrfurcht er
ſchauern. Man wird aber nie erleben, daß die Nazis ſich gegen daß
Schächten von Menſchen wenden. Man denke nur an ihren Aus
ſpruch vom Köpferollen!

Jport und Spiel
Reſultate vom Sonntag

zu ſagen hat.

MAreis Scſiweinits
Lebuſa. 1000 Jahre alt. Jn dieſem Jahre kann

unſer ſtilles Dorf auf eine tauſendjährige Vergangenheit zurück
blicken. Damals wurde Lebuſa, welches eine Stadt mit 10 000
Einwohnern und 12 Toren war, zerſtört, hernach aber wieder
aufgerichtet; es ſollte ein Bollwerk gegen die andringenden
Polen ſein. Jahrhunderte ſind über das Land gegangen; dieſtarke Burg iſt verſchwunden und nur mit Mühe kann der
Heimatforſcher noch die Reſte der Wallanlagen erkennen.

Bahnsdorf. Großen Eindruck hat auch hier die Kund-
gebung der Eiſernen Front hinterlaſſen. Das herabſetzende
Geſchreibſel des Kreisblattes vermag daran nichts zu ändern.
Die ſehr gut beſuchte nahm das aufklärende
zweiſtündige Referat des Genoſſen Brenner (Halle) mit
größter Aufmerkſamkeit entgegen.

Jtreis. Liehenwerdo
Anterbezirkskonferenz in Falkenberg

Die für die Kreiſe 7 Liebenwerdaund Schweinitz findet am Sonntag, dem 6. z, vormittagsum 11 Uhr, im Lokal „Kaiſerhof“ in Jalkenberg ſtatt. Tages
ordnung:

Berichterſtatter: Genoſſen Grober1. d Weritht:
raenkel.2. a Kampf um Preußen.“ Referent: Landtagsabgeordneter

Paul Franken Gar
3. Wahl des Unterbezirksvorſtandes, n uſw.
4. Wahl von drei Delegierten zum Bezirksparteitag.
5. Stellungnahme zur Kandidatenaufſiellung für den Preußi-

ſchen Landtag.
6. Verſchiedenes.
Delegierte der Konferenz mit Stimmrecht ſind die ieder

des Unterbezirksvorſtandes und die Ort rner
entſällt auf Ortsvereine über 100 Mitglieder auf jedes angefangene
Hundert ein weiterer Delegierter.

joldemokrati rtei Zeut lafür den u gehe und Schweinizt.
Bad Liebenwerda. Die Tuberkuloſe-Beratungsſtun

den im März finden im Rathaus ſtatt, und zwar Mittwoch, den

und

Fußball:
Spielvg. Dürre J weilte bei Jahn Leip I. Mitden glatten eente fand ſich Düvrenbe echt ab

und erreichte nicht die gute Form der letzten Zeit. Halbzeit: ſtand
das Spiel 3:1 für Leipzig. Erſt in den les 15 Minuten ham
Dürrenberg in Schwung, die Kombinationsmaſchine lief D
berg war immer im Angriff, der zweite Erfolg und auch der
Ausgleichstreffer waren en und dann auch noch de
Siegestreffer. Schluß 4:3 für Dürrenberg.

Spielvg. II' FA. Liebertwolkwigtz II 6:3.
Spielvg. Knaben Jahn Merſeburg Knaben 1:2,

Delitz a. B. II Röſſen II 221.
Trotz der Spielſtärke der Röſſener konnte Delitz bei flotte

Spiel den Sieg davontragen.
Sportverein Trebitz l Friſch Auf Pieſteritz I 4:2 (1:1).

Pieſteritz I ſpielte danach nochmal gegen Trebitz II 1-2.

Handball:
Steuden I Eſperſtedt I 11:4 (8:-1).

Diesmal hatte die Vorſchau recht. Die Gäſte waren der tech«niſchen Ueberlegenheit des Klaheeſerrs in keiner Weiſe gewachſen

Pnnergeen aber durch ihren Eifer eine größere Niederlage zu ver
ern.

Steuden II Eſperſtedt Jgd. 9:1 (6:0).

Sportamtliche Bekanntmachungen
6. Vezirk. (Leichtathletik.) Ausſchreibung: Der Wald lauf findet in dieſemJahr im Kreisgebiet am 24 dem 25. März Die bezitks

techniſchen Ausſchüſſe ſind die Träger der Veranſtaltung. Es ſind alſo alle
Sparten verpflichtet, daran teilzunehmen. Die organiſatoriſchen Arbeiten werden
vom Bezirksſportwart erledigt. Der 6. Bezirk läßt, wie immer, einen Waldlauf
in der Heide ſtattfinden. Die einzelnen Strecken betragen: für Sportler AKlaſſe
5800 Meter, B- Klaſſe und Jugend 3800 Meter, Knaben und Mädchen 1000 Meter.
Außerdem ein Propagandalauf, an dem ſich Sportler, Jugend, Sportlerinnen. und
Kinder aller Sparten zu beteiligen haben. Umkleidelokal: Schillers Garten. Ziel
ebenfalls dort. Start 10 Uhr. Meldungen für Einzelkämpfer namentlich, für
die Teilnehmer am Propagandalauf insgeſamt bis zum 15. März an Willi
Schönherr, Ammendorf, Neue Straße 71.

6. Bezirk. (Handball.) Serienſpiele für Sonntag, den 6. März
13 Uhr: Fichte Halle I Kayna I (KKrauſe). 15 Uhr: Regatta-Klub I gegen
Zwintſchöna J (O. Kleinſchmager). 10 Uhr: Stedten 1 Beuchlitz I e u

JPoſfendorß). 15 Uhr: Höhnſtedt I Teutſchenthal I (Bornkeſſel) eſelle
ſ. haftſpiele: 15 Uhr: Schwimmer Ammendorf I Röſſen (Mätſchker).
15 Uhr-: Paſſendorf l Dieskau I (Käſtner, Beuchlitz). 10.30 Uhr: Schafſtädt 1
gen Fichte Ammendorf I (Deiſtler, Röſſen). 14.30 Uhr: Döllnitz I Fichte
Süd I (Jackoli, Fichte Ammendorf). 15 Uhr: Queis 1 Naundorf 1 (Bauer-
mann, Zwintſchöna). Barnſtädt Eſperſtedt I (Schumann, Stedten) 15 Uhr:
Reideburg J Naundorf II (Schwender, Fichte Süd). 11 Üühr: Stedten II JBeuchlitz II (Steuden). 13.30 Uhr: Döllnitz II Bruckdorf I (Lochau). 14 be
Paſſendorf II Dieskau II (Teutſchenthal). 9.30 Uhr: Schafſtädt II Fichte
Ammendorf II (Röſſen). 13 Uhr: Höhnſtedt II Teutſchenthal U (Stedten).
13 Uhr: Stedten Jgd. Schraplau Jgd. (Steuden). Barnſtädt Jgd. EſperſtedtJugend (Obhauſen). 14 Uhr: Stedten Schül. Schraplau eSti. 11 Uhr-
Dieskau Schül. Bruckdorf Schül. 14.20 Uhr: Reideburg Schül. Naundorf

Schüler. Otto Krauſe.8. Bezirk. (Fußball.) Sämtliche Vereine werden hiermit aufgefordert, ihrebeſten erſtklaſſigen Spieler für Bezirksſpiele bis ſpäteſtens 9. le an meins

2. März, von 8 bis 11 Uhr; Donnerstag, den 3. März, von 3 bis

Vor dem Erweiterten Schöffengericht Elſterwerda
hatte ſich der Arbeiter und Fellhändler Otto B. aus Fichtenberg
wegen ſchweren Diebſtahls in 10 Fällen zu verantworten. Mit ſeinem
Helfer, dem Kommuniſt K., der dieſerhalb ſchon mit Zuchthaus be
ſtraft worden iſt, ſoll er im Jahre 1931 die Umgebung von Fichten
berg bis Rieſa unſicher gemacht haben. Beide ſind gemeinſam in
verſchiedenen Ortſchaften in die Häuſer gewaltſam eingedrungen und
haben Schinken, Speck, Wurſt, Roggen, Hafer, Mehl (zentnerweiſe),
Betten und Schuhe im Werte von 2000 Mk. geſtohlen. Der An
geklagte, der mit dem Verurteilten Mitglied der Kommuniſtiſchen
Partei war und dieſe Einbrüche ableugnete, ſtellte alles als einen
politiſchen Racheakt dar, um ihn reinzulegen, weil er Nazi ge-

geſtellt und erregt allgemeine Bewunderung. worden ſei.

Nazi und Kozi klauen gemeinſam
Adreſſe S melden.

zilli Edler, Petersroda Poſt Roitzſch), Rödgenerſtr. 14. Bezirkstechniker.

Der Staatsanwalt ſah aber auf Grund der Beweis aufnahme den
Angeklagten für überführt an. Unter Zubilligung mildernder Um
ſtände beantragte er zweimal je 1 Jahr Zuchthaus, Aberkennung
der Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren. Das Gericht ermäßigte
die Strafe in zwei Fällen auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre. Von einer
ſofortigen Verhaftung ſah das Gericht ab.

n eVerantwoxrlich für Politit Fengeton und Allgemeine er Loops; fur F eund Kommunal politik Gottlieb Kaſparetk: jür Provinz d elin e
ſämtlich in Halle Verantwortlich für den Anzeigenteil Walter Künne, dalle.
Druck und Verlag: Halleſche Druckerei Geſellſchaft mbh., Halle. Gr Mäarkerltraße, C

Krieg mit noch größeren Grauſamkeiten macht ihnen gar keine
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Die hohen Lebenshaltungskosten

de

r

Ganz geringe Senkung
Während der Rückgang des Teuerungs

index für den Monat Jannar 1932 noch 4,5 Proz.
angmachtée, läßt ſich für den Monat Februar
1932 uur ein Rückgang von 1,8 Proz. feſtſtellen.
Die Verbilligungsaktion hat ſich alſo derart katu
ſtrophal verlangſamt, daß man bereits von einem
Verſanden und Feſtlaufen ſprechen kann. Ueber die
Bewegung des Teuerungsindex ſelbſt teilt das
Reichsſtatiſtiſche Amt folgendes mit:

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten
(Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und
„Sonſtiger Bedarf“) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Sta-
tiſtiſchen Reichsamts für den Durchſchnitt des Monats Februar
1432 auf 122,3 gegenüber 124,5 im Vormonat; der Rückgang
beträgt ſomit 1,8 Prozent. An dem Rückgang ſind ſämtliche
Bedarfsgruppen außer der Wohnung, deren Jndexziffer mit
121,5 unverändert geblieben iſt beteiligt. Es ſind zurückgegangen
die Jndexziffern für Ernährung um 1,9 Prozent auf 113,9, für
Heizung und Beleuchtung um 2,4 Prozent auf 137,0, für Be
kleidung um 3,0 Prozent auf 120,2 und für „Sonſtiger Bedarf“
um 2,2 Prozent auf 1673838

Die Berechnungen auf Grund der Preisfeſtſtellungen in der
zweiten Februarhälfte ergeben im ganzen gegenüber der

erſten Februarhälfte 1932 eine Zunahme um 0,3 Praz.
zweiten Januarhälfte 1932 eine Abnahme um 0,6 Proz
erſten Januarhälfte 1932 eine Abnahme um 2,4 Proz.
zweiten Dezemberhälfte 1931 eine Abnahme um 5,8 Proz.

erſten Dezemberhälfte 1931 eine Abnahme um 6,3 Proz.
zweiten Novemberhälfte 1931 eine Abnahme um 6,9 Proz.

zweiten Oktoberhälfte 1931 eine Abnahme um 7,8 Proz.
zweiten Januarhälfte 1931 eine Abnahme um 12,5 Proz.
zweiten Februarhälfte 1931 eine Abnahme um 11,7 Proz.

Prozentual ſind im Monat Februar die Ernährungskoſten am

wenigſten geſunken, nämlich nur um 1,9 Prozent. Der Rückgang
der einzelnen Faktoren im Monat Januar 1932 gegenüber
dem Dezember 10931 betrug bei den Ernährungskoſten 3,2 Pro
zent, bei Heizung und Beleuchtung 5,6 Prozent, Bekleidung 4 Pro-
zent und beim „Sonſtigen Bedarf“ 5,2 Prozent.

Deutſche Wirtſchaſtskommiſſion in Paris
Verhandlungen über die Kontingentierung

Paris, 29. Februar. (Eigenbericht.)
Eine von der Reichsregierung ernannte Wirtſchaftskommiſſion iſt

in Paris eingetroffen, um mit Vertretern des franzöſiſchen Han
dels miniſteriums über die Rückwirkungen und Folgen zu verhandeln,
die die franzöſiſchen Kontingentierungsmaßnahmen und das von der
deutſchen Regierung gegen franzöſiſche Landwirtſchaftserzeugniſſe
verhängte Einfuhrverbot auf die Handelsbeziehungen zwiſchen
Frankreich und Deutſchland haben bzw. haben werden. Eine kurze
Vorbeſprechung zwiſchen den Vertretern beider Regierungen hat be
reits ſtattgefunden.

Franzöſiſch italieniſcher Handel
Vor dem Vertragsabſchluß

Paris, 29. Februar. (Eigenbericht.)
Wie das „Petit Journal“ meldet, ſtehen die am 15. Fe

bruar in Rom eingeleiteten Verhandlungen über einen neuen fran-
zöſiſch italieniſchen Handelsvertrag vor dem Abſchluß. Auf Grund
des neuen Abkommens wird Frankreich ſeine volle Tariffreiheit durch
Abſchaffung der vertraglichen Zollſätze wiedererlangen. Beide Länder
werden ſich, ſo meldet das Blatt weiter, gegenſeitig völlige Hand
lungsfreiheit auf dem Gebiet der Einfuhrkontingente zuſichern und
dabei die niedrigſten Zollſätze anwenden. Danach ſcheint ſich die
franzöſiſche Handelspolitik allmählich auf die allgemeine Durch-
führung des Syſtems der Einfuhrkontingente umſtellen zu wollen

Berliner VorWahlſpaziergang
Die „ritterlichen“ Nazis Bei Hitlers Wählern Die ins Hintertreffen gerieten

Der Wahlkampf in der Reichshaupkftadt hat begonnen. Die
Razis leiteten ihn am leßzlen Sonntag mit einem halben Dutzend
Ueberfällen, vier Meſſerſtechereien und dem fyſtemaliſchen Be
ſchmieren von Häuſerwänden und Fenſterſcheiben ſtilecht ein. Da
gegen kann die relativ ſchwächliche Konkurrenz der ThälmannJdeen
nur ſchwer aufkommen.

Der avancierte Feldgendarm, der Regierungsrat von Schildvurghauſen, Adolf Hitler, hat auch ſchon zu ſeinem Volk geſprochen.

Die Premiere des großen Durchfalls fand im Sportpalaſt ſtatt.
Wer nicht die obligaten Hakenkreuze blutig ſcheinrevolutionär an

m Wänden ſchimmern ſah, konnte denken, in eine exkluſive Moden
S an des Berliner Weſtens geraten zu ſein. Die ſtreitbaren Damen
aus den Prachtvillen rund um Wannſee und Schwanenwerder waren

in großer Toilette eyſchienen, um dem Kandidaten der originellen
„Arbeiterpartei“ zu huldigen. Draußen parkten die Luxuswagen
aller ausländiſchen Automobilfirmen während die paradierende
S. im Sprechchor „Deutſchland erwache!“ rief. Die Primadonna

a des Abends, noch die Wurſtproben der braunſchweigiſchen Groß
metzger warm in der Aktentaſche, halb Jnduſtriereiſender, halb
Präſidentſchaftskandidat, traf erſt verſpätet ein. Hitler ſprach auf
fallend unſicher, nervös und unſtet vielleicht machte ihn die An

Hochſchulreform und Gewerkſchaſten
200 o00 Akademiker, die in ihren Berufen

nicht unterkommen, werden in den nächſten Jahren
den Arbeitsmarkl ſchwer belaſten. Da ſie nicht verhungern
wollen, werden ſie in alle möglichen Berufe hineindrängen,
vor allem werden ſie in den Berufen der Angeſtellien-
ſchaft ein Unkerkommen ſuchen. Die Frage der Hochſchul
reform intereſſiert daher ganz beſonders die Angeſtellten-
ſchaften, und der AfA- Bund hat bereits ein Hochſchul
programm enkwickell, deſſen Reformvorſchläge den
weiteren Fudrang zu den akademiſchen Berufen abſtoppen
ſollen.

Das Hochſchulprogramm des AfA Bundes hat in der geſamten
Oeffentlichkeit und vor allem unter den Studenten ſelbſt ſtarke Be
achtung gefunden. Der Bund unterſucht in ſeinem Programm zu
nächſt Urſachen und Wirkungen der Hochſchulüberfüllung. Mit
Recht bezeichnet er die Ueberfüllung der Hochſchulen als die Haupt
quelle der Hochſchulkriſe. Jn ſeinem Notprogramm fordert er Ge
bührenſtaffelung, beſondere Verweilgebühren für die „be
mooſten Häupter“. Verkürzung der heute faſt ein halbes Jahr be
tragenden Univerſitätsferien und vor allem eine beſondere

Folgen des Bildungsmonopols

Aus leſe unter den neu eintretenden Studierenden. Jm Ahitur iſt
nach ſeinem berechtigten Urteil kein Maßſtab der Hochſchulreife.
Zum Schluß zeigt das Hochſchulprogramm des AfA- Bundes die
Juſammenhänge zwiſchen endgültiger Hochſchulreform und Schul
reform auf. Die Aufhebung des Beſitzprivilegs für
die Hochſchulen iſt das Ziel ſeiner praktiſchen und unmittelbar
anwendbaren Vorſchläge.

weſenheit ſeines Einpeitſchers Goebbels nervös. Der ſtrahlte vor
Zufriedenheit übers ganze Geſicht: hatte er doch nun den „Tromm-
ler“ nach Wunſch in der Schlinge.

Der große Adolf hat es zur Zeit mit der „Ritterlichkeit“). Jn
einem urkomiſchen offenen Brief an den Reichspräſidenten vergießt
er bittere Krokodilstränen über die „unfairen Kampfmethoden“ der
Sozialdemokratie. Aber die nationalſozialiſtiſchen Agitatoren
brauchen nur den Namen des Reichspräſidenten zu erwähnen und
zugleich erhebt ſich ein minutenlanges Jaulen, Schreien und Pfui
rufen Die Werbeplakate des Berliner Hindenburg- Ausſchuſſes ſind
das nächtliche Ziel nationalſozialiſtiſcher Abreiß- und Schmier
kolonnen. Unter einem Plakat mit der Aufforderung: WähltHindenburg!“ konnte man leſen: „Uinker Aufſicht des Vberrabbinats.“

Oder auch: „Den Sammelkandidaten All-Judas.“ Bei einer Ton-
filmaufnahme Hindenburgs, die in den Kinos gezeigt würde, ver
ſuchten Hitler-Lümmels durch Pfiffe zu demonſtrieren. Das ſind die
Ritter des beleidigten Herrn Regierungsrats

Ein Blick nach der anderen Seite. Die ſinnloſe kommuniſtiſche
Zähl und Zerſplitterungskandidatur Thälmanns ſtößt bisher ſelbſt
bel den eingeſchriebenen kommuniſtiſchen Parteigängern auf wenig
Jntereſſe. Die Propaganda iſt faſt null, die Verſammlungen des
profaſchiſtiſchen „Transportarbeiters“ ſind nur ſchlecht beſucht.

Die Ueberfüllung der Hochſchulen mit „intellektuellen Verſor
gungsanwärtern“ iſt in erſter Linie eine Folge der Flucht aus
den ſogenannten „niederen Berufen“ Das Los des
Arbeiters iſt nicht beneidenswert. Daher will keiner Arbeiter
werden, und ſo manche Arbeiterfamilie, ſo mancher Kleinhandwerker,

ſo mancher Angeſtellte und kleine Beamte läßt Söhne und Töchter
ſtudieren, weil ſie es beſſer haben ſollen als die Eltern. Bei den
gutſituierten Bevölkerungsſchichten aber werden Tauſende und aber
Tauſende junge Leute auf die Hochſchulen aus Preſtigegründen ge-
ſchickt, obwohl ſie keinerlei Begabung für einen wiſſenſchaftlichen
Beruf oder für die akademiſche Laufbahn überhaupt haben. Dem
Ehrgeiz der Eltern werden Geld und Kinder geopfert.

Eine Beſſerung der Verhältniſſe iſt erſt zu erwarten, wenn die
Forderung der Gewerkſchaften auf Demokreti-
ſierung der Bildungswege in der breiten Oeffentlichkeit
mehr Anklang gefunden hat, als das bisher der Fall war. Die
Arbeiterbewegung will keine Flucht von der Arbeiterklaſſe hinweg.
Jhr Ziel iſt, wie Lothar Erd mann es einmal formuliert hat, ein
Arbeiter, der Arbeiter bleibt und doch weſenhaft
gebildet iſt ein Arbeiter, der für ſeine beruflichen Aufgaben
praktiſch und theoretiſch geſchult, für ſeine Mitarbeit in jeder Sphäre
des öffentlichen Lebens, die ihm aus dieſem oder jenem Grunde
naheliegt, gut vorbereitet iſt. Selbſtbewußte, verantwortungs-
freudige Menſchen, die wiſſen, daß ſie auch, obwohl Arbeiter, zu
jedem öffentlichen Amt kraft dieſer oder jener Leiſtungen berufen
werden können das iſt es, was die Arbeiterbewegung, was die
Gewerkſchaften wollen, ſowohl um derer willen, deren Lebens-
intereſſen ſie vertreten, wie im Jntereſſe des Volksganzen.

Die Hochſchulkriſe wird erſt dann verſchwinden, wenn die
Arbeiterbewegung das Bildungsmonopol durchbrochen hat.

Eiſern die Front
Maſſenaufmarſch im Bayeriſchen Walde

Weiden (Oberxfalz), 29. Februar. (Eigenbericht.)
Wie zündend die Parole der Eiſernen Front bis in die letzten

Dörfer und Siedlungen gewirkt hat, das zeigte ſich am Sonnkag-
nachmiklag in einer Kundgebung am Fuße des Bayeriſchen Waldes
in der Stadt Weiden (Oberpfalz). Obwohl kiefer Schnee lag und
10 Grad Kälte herrſchten, waren die Landbewohner aus weilem
Umkreis auf Laſtautos, Schlikken und Skiern bis zu 80 Kilomelker
weit herbeigeeilt, um der Rede des Reichskagspräſidenten Löbe

W

beizuwohnen. Da die beiden größten Säle der Stadt überfüllt
waren, mußlen über 1000 Leute, die zum Teil bis
von der kſchechiſchen Grenze hergekommen waren,
leider infolge polizeilicher Abſperrung abgewieſen werden.

Als der Vorſitzende der Verſammlung dem Genoſſen Löbe den
Dank dafür apsſyrach, daß er den Landbewohnern und den in zer-
ſtreuken Siedlungen Hauſenden durch den Rundfunk die Mög
lichkeit des Anhörens der Kanzlerrede mit all den
unglaublichen Unterbrechungen gegeben habe, brach die Verſamm-
lung, die auch ſonſt ein großer Erfolg war, in ſtürmiſchen Bei-
fall aus

Die ländliche Siedlung
Preußen als Traditionsland

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, fand Mon
tagvormittag, am 29. Februar, im Sitzungsſaal des Preußiſchen
Staatsrats eine Zuſammenkunft der Geſellſchaft zur Förderung der
inneren Koloniſation ſtatt. Die Verſammlung endete mit dem
einmütigen Bekenntnis, die Siedlung in Deutſchland mit allen
Kräften zu fördern. Führende- Vertreter von Politik, Wiſſenſchaft
und Siedlungspraxis ſtellten einmütig folgendes heraus:

1. Die zur Zeit auf dem Lande, hauptſächlich im Oſten, ſitzen-
den Menſchen müſſen durch die Siedlung feſtgehalten und an der
Abwanderung verhindert werden. Das gilt in erſter Linie für die
Landarbeiter, die ſtets ausgezeichnete Siedler geweſen ſind.

2. Als Siedler kommen ferner in Frage die Kinder der oſt
deutſchen Kleinbauern, die nicht an die Bewirtſchaftung der väter
lichen Scholle gelangen. Werden ſie nicht angeſiedelt, ſo müſſen ſie
der Großſtadt verfallen und heimatlos werden.

3. Alsdann müſſen die Kleinbauern, Heuerleute und deren
Kinder aus den überfüllten Gebieten des Weſtens und des Südens
angeſiedelt werden. Dieſe Entwicklung iſt im vollen Gange; ſie
muß weiter gefördert werden. Sie bringt auch ſtaatspolitiſch die
aktive Teilnahme des Weſtens und des Südens mit ſich, die bisher
der Siedlung lediglich zuſchauend gegenüberſtanden. Sie bringt
zugleich die wertvollen kulturellen Eigenſchaften anderer Stämme
unſeres Volkes nach dem Oſten und ſchafft durch die Miſchung der
Stämme kulturelle Bereicherung, wirtſchaftliche Verbindung und,
was für die Landwirtſchaft ſo bedeutungsvoll iſt, die Beſſerung in
den Methoden des Abſatzes land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe.

4. Aus den Städten müſſen die erſt vor kurzer Zeit abge
wanderten Elemente, die noch in innerer Verbundenheit mit der
Scholle ſtehen und das landwirtſchaftliche Handwerk beherrſchen,
auf das Land herausgenommen und dort wieder mit dem deutſchen
Boden verbunden werden. Hier ſpielt namentlich die nebenberuf-
liche Siedlung eine große Rolle.

5. Angeſichts der Finanzlage verſteht ſich von ſelbſt, daß jede
Siedlung ſo einfach und ſparſam gemacht, ſo ſehr wie möglich be
ſchleunigt und von allen hemmenden Vorſchriften befreit werden
muß, als es möglich iſt. Der Menſch muß wieder in den Beſied-
lungsvorgang eingereiht werden, alſo an ſeiner Siedlung mit-
arbeiten, um ſie ſich zu verdienen.

Und dies alles muß, und das iſt ein Punkt von beſonderer
Bedeutung, getragen von der ganzen deutſchen Volksgemeinſchaft
in friedlichem Zuſammenwirken aller Stände, aller Stämme des
Volkes, aller Klaſſen mit der ganzen Schaffens- und Hoffnungskraft
des deutſchen Volkes betrieben werden.

An der Erfüllung dieſer in der Sache ſelbſt liegenden Wünſche
hat Preußen als das Traditionsland der Siedlung und als der
deutſche Boden, auf dem faſt die ganze deutſche Siedlung ſich ab
ſpielt, ſeit Jahr und Tag mit vollem Erfolg gearbeitet. Es hat die
Siedlungsbauten bis zu einem Drittel und noch darüber hinaus
in der Friſt von zwei bis drei Jahren verbilligt. Es hat zahlreiche
hemmende Vorſchriften beſeitigt, den Apparat äußerſt vereinfacht
und auf dieſe Weiſe erreicht, daß ohne einen Mann mehr in einer
Arbeit von 5 Jahren die Jahresleiſtung auf etwa das Fünffache
geſteigert worden iſt.

Es ſind alſo preußiſche Gedanken undin die
Tat umgeſetzte Erfahrungen, die ein maßgeb-
licher Vertreter des Reiches in dieſer Verſamm-
lung ſich zu eigen machte. Dank dieſer Vorarbeiten und
dank dieſes Geiſtes iſt es dem armen gequälten, am Boden liegenden
deutſchen Volke geglückt, in dem Unglücksjahr 1931 rund 500 000
Morgen deutſchen Bodens an den friſenfeſten Siedler zu bringen
und rund 100 000 Menſchen aus Not und Verzweiflung zu reißen.

100 Fiſcher aus Eisnot gerettet
Reval, 29. Februar. (Eigenberichk.)

Aus Narwa ward gemeldet, daß es einer ſowjſetruſſiſchen
Rettungsexpedilion gelang, 100 ruſſiſche Fiſcher zu rekten, die ſeit
mehreren Tagen auf einer Eisſcholle im Finniſchen Meerbuſen
trieben. Die Rettung erfolgte mil Hilfe von Militärflugzeugen. Die
Fiſcher waren halb erfroren und völlig ausgehungert.

Originelles Sammelobjekt
Die Rekordleiſtung der wenigen Streichholzſchachtelnſammler,

die es in der Welt geben dürfte, hat ein in Glasgow lebender Miſter
Johnſon vollbracht: er ſammelte innerhalb von zehn Jahren
6000 verſchiedenartig etekettierte Schachteln, darunter allein 660 ja-
paniſche.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 29. Februar

Streit um den Brotpreis
Der Verkehr an der Berliner Produktenbörſe wurde am Montag durch den

Streit um den Berliner Brotpreis ſtark beeinflußt. Jm Mittelpunkt des
Intereſſes ſtanden die Vorgänge am Mehlmarkt. Nachdem an den Sonnabend
börſen ein Roggenmehlpreis von 29,10 je 100 Kilo notiert worden war, trat
heute plötzlich eine private Firma als Angeberin von Roggenmehl gleicher
Qualität zum Preiſe von 27,90 M. auf Das bedeutet einen Rückſchlag von 1,20
e Doppelzentner. Gleichwohl fanden ſich hierfür keine Käufer, da die Zah-
ungsbedingungen für dieſes Mehl, das ausdrücklich als Mehl aus ruſſiſchem

en angeboten war, außerordentlich ſcharf lauteten. Das Geſchäft bewegte
ſich in r Grenzen. Käufer und Verkäufer hielten ſich bei der un
überſichtlichen Lage gleichermaßen zurück und eine abwartende Tendenz herrſchte
vor. Zu größeren Auseinanderſetzungen kam es bei der Vornahme der Roggen-

Man konnte ſich über die Höhe des Preiſes nicht einigen,
ſo der Staatskommiſſar an der Berliner Börſe einſchreiten mußte. Schließ-
lich einigte man ſich auf eine Doppelnotiz, und zwar eine Notiz für Berliner

Die auf 27,90 bis 28,50 M. belief und auf eine andere Notiz für
rovinzmehl.

Auch im Getreidehandel war die Stimmung recht gedrückt. Die von der
Regierung bekanntgegebene ſtärkere Ausmahlungsquote des Roggens, die An
kündigung des Preiskommiſſars, daß er gegen jede Verteuerung des Brot
preiſes mit allerſchärfſten Mitteln vorgehen würde, übten einen ſtarken Druck
auf die Lage aus. Dazu kam, daß am handelsrechtlichen Lieferungsmarkt ſchon
i von den zur Märzlieferung abgeſchloſſenen Weizen- und Roggenmengen
g ßere Andienungen erfolgten. Demzufolge ging am Lieferungsmarkt der

oggenpreis um etwa 4 M. zurück, während ſich der Weizenpreis behaupten
konnte. Auch im Locohandel mit Getreide war die Umſatztätigkeit ſehr gering.
Die Offerten hielten ſich in engen Grenzen und auch die Kaufluſt, namentlich
für Weizen, iſt etwas kleiner geworden. Weizen verlor hier zwei Mark, wäh-
rend Roggen unverändert notiert wurde. Ach Hafer hatte recht ruhige
Tendenz. Die Forderungen der Eigner waren ſchwer durchzuſetzen.

27 Fern Februar(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen 246 248 44 46Roggen 193 195 193 195Braugerſte S 178 185Futter und Jnduſtriegerſte 167 172 167 172Hofer 149 156 148 155WVeizenmehl 31 5 3470 31.75 4.50Roggenmehl 7.75 29. 10 27.90Weizenkleie 10 25 0.50 0,25 50Roggenklei e 985 10,25 9.85 10,25
Amtliche Berliner Kartoffelpreisnotierungen ſe Zentner waagenfrei ab

märkiſchen Stationen vom 29. Fehrugor. Weiße Karte ſſeln 1,70--1 W. rote 1,50
bis 2, Odenwälder Blaue L2,10-2.20. endere Gelbfleiſchig- außer Nieren) 2.

Pbis 2,80. Fahriktartoffeln je Stärkeprozent 8,75 bis 9,50
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Ein Froniſftück Einige w gebrauchte mit
Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, 2. März, J von S. Graff u voller a weit unter Vor
20 Uhr in der Nähſtube: Vorſtands- C. E. Hintze la auch mit Zahlungs

a 0 en. Fret de Zahlung der oerleichterung
J. Gruppe tag, den StammtartMarne Gruppenabent Wichtge Rat reren Deunche Hämaschnen Vernieh- iü.

Tagesordnung. Erſcheinen aller Ge Halle (Saale) Bernburger Strnoſſen iſt Pflicht.
Rote, Jung- u. RNeſtfalken. (Stadtmitte.)

Morgen nachmittag 8 Uhr im Jugend-
heim.

Aus dem Bezkrk.
Merſeburg: Sozialiſtiſche Frauengruppe

und Arbeiterwohlfahrt. Dienstag, den
1. März: Mitgliederverſammlung. Vor
trag des Genoſſen Fritz Dreſcher über:

itterhaus Lichfspiel

Ab Mittwoeh, den 2. März
Zwei der beliedtesten deutschen Lustspiel-

darsteller:

re e i vahlreichet Sſeufriedl ArmAn We eng Mittwoch. d als Kleinstadt- Don Juan.
mmendorf. J. ittwoch, en2. Marz: Vortrag des Genoſſen Rek u. C II ATIE
tor Gommert über das Thema: der Helfer aus tausend Nöten,
„Wirtſchaftskrieg in Japan“. Genoſſen,
ſorgt für vollzahliges Erſcheinen umd
bringt Freunde mit.

Eilenburg. Mittwoch, den 2. März,
20 Uhr im Volkshaus: Mitgliederver
ſammlung. Tagesordnung: Wirtſchaft
und Politik. Referent: Genoſſe Ernſt
Lops (Halle) Dos Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Pflicht.

Elſterwerda. Mittwoch, den März,
abends 8 Uhr im Lokal „Gute Quelle“:
Gemeinſame Mitgliederverſammlung
der Partei, des Reichsbanners, freien
Gewerkſchaften und Arbeiterſportorga-
niſationen. Tagesordnung: Warum
Eiſerne Front? Redner: Parteiſekre
tär Erich Fraenkel (Torgau).

Reideburg. Donnerstag, den 8. März,
abends 8 Uhr im Lokal „Zur Nach-
gall“: Oeffentliche Einwohnerverſamm
lung. Landtagsabgeordneter Möller
abends s Uhr im Lokal „„Zur Nachti
Eiſerne Front gegen Faſchismus.“ Die
Einwohner von Reideburg ſind freund-
lichſt eingeladen.

in dem witz und e e e e e e e
Iv fach odne daise

mit C(amillà Hemn, läa Wäst, Use HKorseck 3. m.

Eive höchst amüsante Kleinetadtschwindelei mit
Hilmstars und so Tolle Verweonselungen
und witzige Situationen da zwischen Sies-
tfried Arno und Max Adalbert, die einen
Wirbel der köstlichsten Lustspielgesohehnisse

her vorruiten.

Beginn: Werktags 4.00 6.15 8.25 Uhr.
Sonntags ad Z3 Udr.

Heute letzter Jag: Unter kalscher Flagge

Unſer die Macht!
Nietleben. Freitag, den 4. März, Die Eiſerne Front marſchiert

abends 8 Uhr im Lokal „Zur Sonne“:Mitgliederverſammlung. Gen. Schaum- gegen den Faſchismus!
bur g (Halle) ſpricht über: Politiſche

Darüber ſprechen in folgenden

lebt. Kantehungen
T ges zfragen“ Die Genofſſinnen undGe toſſen werden erſucht, punktlich und
ahlreich zu erſcheinen.

Delitzſch. Freitag, den 4. März, 20 Uhr
in der „Goldenen Kugel“: Mitglieder-
verſammlung. 1. Tätigkeitsbericht der
Stadtverordnetenfraktion (Gen. Sachſe),
2. Eiſerne Front, 3. Vorbereitung derUnterbezirkskonferenz. Sorgt für guten Dolgene: Freitag, den Uhr. Refe

rent: Parteiſetretär ſtaent a (Torgau).

Ortrand: Sonnabend, den 5. März Uhr in derKeichsvanner „Stadt Berlin“. Referent: ArbeiterſekretärS mee Erich Müller (Holle).
G Schweinitz Sonnabend, den 5. März, 20 Uhr im

Löwen“. Referent: Genoſſe KünneSrto verein Halle.
Jeden Dienstag 20 Uhr Turnſtunde in

a atamtichale
(Halle).

Klein Kmehlen: Sonntag, den 6. März, nachmitt284 Uhr in Schneiders Gaſ hen Reſereer. g.
beiterſekretär Erich ne wen

Nauendorf Sonntag, den 6. März, nachmittags254 Uhr im Torfgaſthaus. Referent: Genoſſe
Künne (Halle).

Beſucht alle dieſe Verſammlungen! Setzt der
Harzburger Front entgegen

die Eiſerne Front!
J A

Wipyſer Wiederholung

4 Amtliche Bekanntmachungen R

Die Verſteigerung der Pfänder mit den Pfandnummern
27 871 bis 33 948 Pfandſcheine Mai 1931 wird vom
8. März 1982 an, von 9 Uhr vormittags an im Leihamt, An
der Marienkirche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold
und Stilbergegenſtände, ferner Betten, Leib und Bettwäſche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke, Pelze und ver
ſchiedene andere Sachen.

Ernenerungen nur bis zum Sonnabend, dem 5. März 1932.
Die erzielten Ueberſchüſſe können in der Zeit vom 20. April

1332 bis 19. April 1933 abgehoben werden.

Halle, den 19. Februar 1932.Seihamt der Stadt Halle.

Am Schwarzen Brett: Reichsprä-
ſidentenwahl.

Delitzſch, den 29. Februar 1932.
Der Magiſtrat.

C. Familien Nachrichten

herabges. Preise

Kchlakzimmer
795,- 685,- 425,- 325,-

250,- 210,- Mk.
Große Auswahl

Gebr. lunghiut 5

b geb. er
18 bis 6.0 Mt. haben Erſolo

lüders. C en
kine frohe Botschaft
für alle Hausfrauen!
Bei Ihren Einkäufen erhalten

Sie jetzt

5
in Rabatt marken des Merso-
burger Handelsschutz- und

Rabattsparvereins.

G. Hoffmann
Markt 19 Bahnhofstrabe.

liegt die Stärke der Zeitungsanzeige.
lmmer wieder muß Ihr Angebot dem
Leser vor Augen geführt werden, dann
haben Sie Ertolg!

Sowſjet-
Deutschland
Die Antwort daraut
bringt unseren i ?ko wen Halle Karl Steinbrück;R au2te Friedrich Mekus; Karl Länge; Stüre Ding Rudolf Ufer; Otto Donath; Paul

Schröder Arvno Freiburg s; Martha Preißer;
Preis 10 pf, Martha Prabſt; Emma auchfuß. Zöberitz:

Bertha Hennicke. Schoch witz Klara Roſen-
Nach auswärts gegen Vin-baum. Brehna: Jda äfer. Wallhauſen:
sendung des Betrages in Auguſt Erhard. Wittenbe z Berta Waſſers-
Briefmarken. leben. Hettſtedt: Willi Hoffmann. Eis-leben: Karl Hiller. Wolferode: FranzVolksblatt- Buchhandlung e Helbra: Lina m Delisſch

Halle a S. Große Ulrichstrabe 27 Emil a Hermann nner. Ortrand:Julius Drewitz u Heinvich Stahn.
nunnunnnnnnnnunnniMerfeburg: Emil Habeser.

en a

Wenn die Sonne
wieder warm scheint

sind die fetten Sommer-Emmenthaler von besonders
feinem Wohlgeschmeack und meistens seftlg.
Jetzt bommt ein großer Posten ans Messer

Schweizer Käse
Butter

Gewinnauszug
5. Klaſſe 38. Preußiſch-Süddeutſche Staats Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
egefallen,

18. Ziehungstag 29. Februar 1932
In der heutigen Sowitagde e 2 wurden Gewinne über 400 M.

10 Dewinne zu 87803512 Gewinne zu K. 58 r e 33696
54 Gewinne zu 2 9 96636108789 124065 3 arg Ja J o 8 182384182731 192485 363 215865 221419 234233 231 837 348 3 2674659

304084 341124 86

120 z 1435661540 66942 e119941 a33338 77825 n a n
e

344407 346641 87888 Se h
364060 371767 See254 S 3228 34 75752647 33 Wer 956 74058 8376787170 88783 91058 93802 e o oder 102642 103366 105378
107413 110570 113433 115618 117239 119441 121608 121383 133822
133255 135826 136166 137367 139010 140291 142653 144493 145643
146509 147029 147119 149938 160t01 454121 1 160830161603 167418 172257 173068 174923 186001 189711 194062
197170 197691 203176 203497 216201 219068 220335 230898
233133 239833 239994 242974 243199 243975 244130 244728 2
247477 262235 263042 327 267861 274 t 275288 2806508 2841 25
t 285524 289437 291659 300528 301610 33352 306411 307616

33 330060 t311386 313860 314533 t 317678 320389 3226
338269 340590 344623 345610 346201 350939 3578234 3640656371104 372735 373880 378061 378261 87678 391613 38070

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 Gewinne zu 5000 M. 885776km a 3000 M. 516599 188718 189340 260535 348297 373010

64412 103318 11903842 Sewinne zu 2000 M. 8492 38356 494865142169 187782 163637 175651 201 197 247776 263902 322106 323845

mm 361072 e 396734nne zu 5450 10418 28688 367483 48187 5015953342 57016 57584 659019 40607 25478 132946 147903 150932
157635 189741 200477 73 217172 223176 260950 265217 2691 93
273214 276496 276820 284699 288460 291814 337733 321 *53 17346024 357420 359232 388727 365756 372921 3961 45

148 Gewinne zu 500 M. 2026 2234 3460 65874 12804 8 168182
17321 19645 20948 30018 37594 41642 41783 46685 62682
3884 68853 69205 69922 71734 85764 90633 95427 97462
107805 109500 124067 132 t 43827 57994

Jm Gewinnrade verhlieben: 2 Prämien je zu 500000, 2 Ge

winne zu je 500000, 2 r 3 zu je i 2
75000, 4 zu je 50000, 10 zu je 235000 a hte 2000,je 5000, 405 zu je 8000, i n In je 1000, 3686
zu je 500, 10798 zu je 400 Mark.

Ahramowitz o.Staatliche
Lotterie-Finnahme Halle g. S.Vlrichatraße 40

Plötzlich und unerwartet verschied infolge Herz-
schlags mein guter Mann, unser lieber Bruder, Schwager
und Onkel

Hermann Blenck
Oberregierungsrat 1. W.

im fast vollendeten 61. Lebensjahre.

Wefmar, den 25. Februar 1932.

Iulse Blenck
und Angehörige.

In stiller Trauer

T 77 T T ILlaxsfſaen hier hören He Haren

Duroh günstigen Ledoer-Grobemkauf ver-
anstalte ich einige Wochen Ausnahme-
Preise für Schuhreparatur

Herren-Sonten mit Absätren 3,20 bis 8,40
Damen-Sohlen mit Absähren 2,40 bis 2, 60

e meine Rabatt Sparmarken!-
arantiere bei diesem Angebot füra rnleder I. und II. Qualität

0b on oder geklebt, der gleiche Preis.

Auf Sohlen und Absätze kann gewartet werden.
Also machen Sie einen Versuch von
diesem Angebot

Sobnel, desohlanstalevund ederhandtung

Deoltlezsen, nur Marienstraße 3a
(Fingang Laden)

R O G Er A P P E
Leipseig

Mittwoch: 630: Funkgymnaſtik. r
m (Schallplatten.) 8.15 bis 8.30: Dienſt

Hausfrau. 12: Wetter, Waſſerſtand undThee 12.10 bis 14: Mittagstonzert. 14:
bis 14.30: L werbiloſe helfen ſich ſebbſt. Karl
Raaſch, Leipzig. 16. Für die Jugend. 16.30:Miletartongert 17.45: Wetter und Zeitangabe.

18.10: Arbeitsbild aus einer höheren Schule mit
Jnternat. (Landesſchule Klotzſche.) 18.35: Jtalie-
niſch. 18.50: Wir geben Auskunft 19 bis 19.25:
Teegbrüſtung und Reichsmarine. Admiral a. D.

enker. 19.30: Aus Operetten von O. Straus. 21:
eitbericht. 21.10: „Alle guten Geiſter“. Auguſt

Krpiſch erzählt. 21.40: Septett, Oktett, Nonett.
Leipziger Sinfonieorcheſter.) 22.20: Nachrichten.

bis 23.30: Unterhaltungskonzert.
(Schallplatten.)

Jönieswusterficousem
Mittwoch: 6.30: Funkgymngſtik. Anſchließendbis 8.15: Frühkonzert 9: Muſizierendes k in

einer alten Stadt. Ein Volksliederſpiel von Heri
bert Grüger. 9.35: Die Technik des Verkaufens
(IV): Verkaufsmethoden. Dr. Waldemar Koch.
10.10: Wir beobachten eine totale Sonnenfinſter
nis in NordSumatra. Erlebnisbericht einer Ex
peditionsteilnehmerin, Eva Grotrian. 10.35: Na
richten. 11.30: Die Bedeutung des Zwiſchenfrucht
du und ſeine Durchführung Landw. Rat

Wetter. Anſchließend: om Tanz“. (Schaatten 12.55: Zei ichen 13.30: achrich ten.
14: Mittagskonzert 5: Große Männer S
aus ihrer Kindheit und Jugendzeit.
Klehmet. 15.30: Wetter, Börſe. 15.45: Neues zu
Oſtern für Haus und Heim. Greta Daeglau. r
Wie ſchafft ſich die Schule eine an

imatkunde? rer Karl Malbranc. 1.30Militärkonzert. 17.30: niverſalreich
Großmacht und Kleinſtaat in der Weltgeſchichte.
Dr. Herre. 18: Der nationale Charakter der Völ
ker im Spiegel ihrer Muſik (II). Prof. Viktor
Bickerich und Mitwirkende. 18.30: Stellung und
Befugniſſe des Staatsoberhauptes in den Repu
bliken. Dr. Schlottmann. 18.55: Wetter. 19 bis
19.25: Seeabrüſtung und Reichsmarine. Admiral
a Zenker. 20: Hamburg: „Drei WienetWalzer“. Kurzoperette von Johann Strauß. 21:
Nachrichten, Sport 21 10: Wilhelm Conrad Gomoll
lieſt ſeine Novelle „Dardan, der Glückliche“. 21.35:
Schottiſche Fantaſie von Bruch. 22 10: Wetter
Nachrichten, Sport. Danach bis 0.30: Tanzmuſik.
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